Der neue Tatsachenbericht: 


” Rittmeister Sosnowski 


„Hüftgürtel“ von JacquesFath 

‚durchsetzen, oder siegen am 

dec ochdieVernunftunddiezeit- 
leganz von Pierre Bc En 


29. August 1954 * Verlagsort Hamburg 
ölution um jeden Preis. Wer-- 2 | 


„Ein Haus, ein Garten und die Kinder — wie macht sie es nur, mit 


allem fertig zu werden?“ 

„Und dabei stets adrett und fröhlich!“ 

Macht es Sie nicht auch froh, wenn Nachbarinnen so von Ihnen — 
wie von Frau Ilse sprechen? Unmut und Lustlosigkeit kennt sie nicht 
— auch nicht in kritischen Tagen. 

Frau Ilses Tag ist reich mit Arbeit ausgefüllt. Ihr Jüngster liegt noch 
in der Wiege — da sie aber die praktischen, weichen „Camelia“- 
Windeleinlagen gebraucht, erspart sie sich viel Wascharbeit. 

Nichts wird Frau Ilse zuviel. Selbst wenn ihr Mann am Abend noch 
unerwartet Freunde mitbringt, ist sie eine liebenswürdige Gast- 
geberin, die keine Mühe scheut. Sie kennt einfach keine „kritischen“ 
Tage; denn die „Camelia“ -Hygiene hilft ihr unauffällig, auch diese 
Tage leicht zu nehmen. 

Das Vertrauen von Millionen moderner Frauen zur „Camelia“- 
Hygiene gründet sich vor allem auf die unbedingte Gefahrlosigkeit 
für die Gesundheit; denn die naturgemäße „Camelia“-Hygiene 


stört oder beeinflußt die körperlichen Vorgänge in keiner Weise. 


[271773 


Camelia gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


Echt nur in der blauen Packung - achten Sie bitte darauf. 


Name und Packung als Warenzeichen gesetzlich geschützt. 


Das verschleierte Bild 
von Sais trafen Fremdenlegionäre in 
den winkligen Straßen der Stadt Fez 
in Marokko. Die Einwohner dort haben 
Ausgehverbot, weil sie die Franzosen 
nicht länger im Lande haben wollen 
und in letzter Zeit dementsprechend 
mit Messern und Bomben argumen- 
tierten. Aber diese Dame hatte Glück. 
Aus ihren Papieren ergab sich ein- 
wandfrei, daß sie nicht die geringste 
Ursache hatte, die Kontrolle durch 
französische Soldaten zu fürchten. Als 
sie dann noch den Schleier lüftete, 
wardieWiedersehensfreude gegenseitig 
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Chefredakteur Lacerda auf dem Wege zum Hospital. Neben ihm der Präsident des brasiliani- 
schen Presseverbandes, Dr. Herbert Moses, der glühende Streiter für Pressefreiheit und Demokratie. 
Alle Kollegen der Zeitungen Rios stehen zu Carlos Lacerda, der schon häufig tätlich angegriffen wurde 
- darunter vom Sohne des Außenministers — weil er es ablehnte, sich mundtot machen zu lassen 


Mundtot machen 


wollte Präsident Vargas seinen Gegner. Aber Chefredakteur Lacerda kämpft weiter 


Präsident Getulio Var- 
gas (links), ehemals 
Diktator, heute noch 
demokratisch gewähl- 


der Fliegermajor Vaz. Lacerda wurde nur 
am Fufh; verletzt. Die Polizei versagte. Da 
nahm Brasiliens Elite, die Offiziere der 
Luftwaffe, die Untersuchung in eigene 


TRIBUNA DA IMPRENSA 5 


ANO VI — M. 1.406 UM JORNAL QUR DIE O QUE PENSA PORQUE PENSA O QUE DIE 


EIS UM DOS ASSASSINOS 
QUE ESTA SENDO PROCURADO 
DEPOSTO 
PELO _ 
SANGUE 
 QUE FEZ 
DERRAMAR 


05 AUTORES MATERIAIS DO CRIME SAO ELEMENTOS A 
SERVIGO DO HOMEM MAIS CHEGADO A GETÜLIO VARGAS 
— NAO FÖSSE O SACRIFICIO HERÖICO DO MAJOR RUBENS 
VAZ, O CRIME JAMAIS SERIA DESVENDADO — NAO ESTA- 
MOS MAIS NUM REGIME LEGAL — O DESESPERO LEVARA 
VARGAS AS ULTIMAS CONSEQUENCIAS — NAS FÖRCAS 
ARMADAS A SUPREMA GARANTIA DAS INSTITUIGOES DE- 
FOI UMA QUADRILHA — O PRIMEIRO DEVER DO POVO 
A VIGILANCIA — £ PRECISO QUE A NAGAO ESTEJA PRE- em 
PARADA PARA CONTRAGOLPE — MAJOR RUBENS major da Aerenautica « ferinde jormalsta. Clmerie 


FLORENTINO VAZ SALVOU A REPÜBLICA — GETULIO A Policia conf e 
VARGAS NAO ENTREGARA MANDANTE DO CRIME ponde de Vargas a 
Climörio estava ä 


LEIA ARTIGO DE 


terPräsidentBrasiliens, 
hat eine Schlacht ver- 


Regie. Schon nach zehn Stunden wufßten 
sie, wer geschossen hatte. Und Lacerda 


NOVO CHEFE DE 


CARLOSLACERDA (Päg.4) |disposiäo do Catete 


loren, die ihm das Ge- 
nick brechen kann: Po- 
-* Iizisten seiner persön- 
lichen Leibwache schossen auf seinen er- 
bittertsten Gegner, den Chefredakteur 
der „Tribuna da Imprensa”, Carlos La- 
cerda. Unter dem Geschofhagel ihrer 
Maschinenpistolen verblutete statt seiner 


schreibt weiter gegen Vargas und gegen 
dessen Parteigänger, denen er immer 
wieder Korruption vorwirft. Durch Lacer- 
das Wirken wächst in Volk und Heer die 
Opposition. Major Vaz wurde zum Mär- 
tyrer der neuen Richtung bedingungs- 
loser Reform, die das Land Brasilien so 
dringend zu seiner Gesundung braucht. 


POLICIA: CORONEL | 


| das — © delegade 
PAULO TORRES | 
Declaragöes TRIBUNA DA IMPRENSA (Päg. 2) coptura - (PÄG. 2) 


Em roupas 


Die Zeitung Lacerdas trägt das Motto: „Ein Blatt, das sagt, was es meint, weil es meint, was es 
sagt.“ Sie trägt auf der Titelseite ein Fahndungsbild: einen der Mörder des Majors Vaz, Detektiv Nr.763 
Climerio de Almeida, Angehöriger der Leibwache des Präsidenten. Die Luftwaffe forderte vom Präsidenten 
die sofortige Auslieferung des Mörders und die Bestrafung des Auftraggebers, „wer immer es auch sei“ 


Am Sarge des Märtyrers der Pressefreiheit, Fliegermajor Rubens Florentino Vaz (rechts) stand Fliegerbrigadier Eduardo Gomes, zweimaliger Präsidentschafts- 
kandidat Brasiliens (mit Brille). Er selber leitete die Untersuchung über den Mord, dem ein unschuldiger Familienvater von vier Kindern zum Opfer fiel. Nur dem 
Einfluß der Offiziere war es zu verdanken, daß der Trauerzug nicht zum „Catete‘, dem Sitz der Regierung vordrang und offen Rache forderte. Alle Versuche Vargas, 
durch Neuernennungen die Einheitsfront der Armee gegen ihn zu spalten, blieben erfolglos. Die Wahlen werden beweisen, ob Lacerdas Kampf gerecht war 
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WEIL ER DEUTSCHER IST 


wird Bernhard Müller keine Wohnung be- 
kommen. Als er 1948 aus der Kriegsgefangen- 
schaft entlassen wurde, blieb er in England, 
heiratete und hat heute zwei Kinder (Bild 
oben). Vom Landarbeiter bis zum Schweißer 
machte er alles mit, sechs Jahre lang. Endlich 
war er an der Reihe und sollte im sozialen 
Wohnungsbau zwei Zimmer bekommen, aber 
der Vorsitzende des Bewilligungsausschusses, 
Mr. Ball (Bild links), sagte: „Nein! Vergeßt nicht, was die Deutschen 
im Kriege getan haben.‘ Mrs. Müller bat den Abgeordneten ihres Bezirks 
zu helfen. Der Abgeordnete ist Englands Außenminister Anthony. Eden 


WEIL ER DEUTSCHER IST Gerhard Wenzel eine 


er blieb nach der Gefangenschaft in England, 
auch er hat drüben geheiratet, auch er hat 
heute zwei Kinder (Bild unten). Er arbeitet in 
einer Mühle. Vier Jahre lang lebte die Familie 
im Hause von Wenzels Schwiegereltern, sieben 
Leute in einem Zimmer. Nun war es so weit: 
endlich eine eigene Wohnung! Mr. Long 
(rechts), Mitglied des zuständigen Bewilli- 
gungsausschusses setzte die Zuweisung durch. 
„schluß mit dem Haß“, sagte er „wir sind 
Europäer, was hat eine Wohnung mit der 
Nationalität zu tun ?*‘ FOTOS: PETERWICHMANN 


deutschen Manöverfeldern. In voller Deck lag ein britisches Kommando, 
SIE UBEN ATOMKRIEG WAS LI 
der Lüneburger Heide zur Entzündung brachte. Die Fußsoldaten Ihrer Majestät sollen sich rechtzeitig an das Gesicht des Weißfuchsfe: 
Ernstfalls gewöhnen, falls bei einer Auseinandersetzung zwischen der östlichen und der westlichen Welt amerikanische Atom- gleiten lößt, 
kanonen in den Erdkampf auf deutschem Boden eingreifen sollten. Natürlich verzichtete man im Manöver auf die radioak- Goldfäden (I 
tiven Schrecken einer Atomgranate. Die Explosion verlief imposant, wenn auch relativ harmlos. Auf jeden Fall harmloser, den die Tän: 
als die geplanten Panzermanöver im Raume Hameln-Pyrmont verlaufen werden, gegen die Niedersachsens Bauern und die täglich. Aucl 
Regierung bisher vergeblich protestierten. Im Jahre 1953 gab es für 4,7 Millionen DM Manöverschäden. In diesem Jahre sind Ludmillas Er 
es bereits vor den Panzermanövern schon 5 Millionen DM, die das Land Niedersachsen an seine betroffenen Bauern auszahlen Polizisten ge 
soll. Manöver sind sicher notwendig — aber warum legen die Alliierten sie ausgerechnet mitten in die Haupterntezeit? Schmuck wä 


Sehnsucht nach der Elbe. 


Die Wohnschiffe und Lasikähne, die hier in Westberlin, abseits 
der Schiffahriswege, vor Anker liegen, sind verurteilt zu warten, 
morsch zu werden und zu verfaulen. Die Schiffer und ihre Frauen 
warten, aber sie wissen nicht einmal worauf. Sie sind im Laufe 


Wasser”. Aber sie gelangen nicht bis zur Elbe und nicht bis zum 
Rhein. Würden sie Westberlin verlassen: die Volkspolizei er- 
wartete sie bereits, und die Reise, die ihnen dann bevorsteht... 
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Gefahr für Leib und Leben nnen. Bestand denn | 
und der Verzweiflung. Kein Schifferklavier, kein 
stumm sein; er kostet Steuern, die hier wird bald 
und er ist in diesem Schiftstriedhof, diesem bezahlen kann, er 


kostet 80 Millionen francs. Wenn Ludmilla Tscherina auf die Bühne des kleinen Pariser 
WAS LUDMILLA AUSZIEHT Kabaretts auf dem Montmartre tritt, trägt sie zunächst noch einen langen Mantel aus 
Weißfuchsfellen, der sechs Millionen francs wert ist (Bild oben). Die Filmkameras surren, während sie das kostbare Stück von den Schultern 
gleiten läßt, um weitere Kostbarkeiten zu enthüllen: Ihr Strip-tease-Kostüm häkelte die Modeschöpferin Paulette Coquatrix aus reinen 
Goldfäden (Bild rechts) und bezifferte seinen Wert auf vier Millionen francs. Die restlichen siebzig Millionen verteilen sich auf den Schmuck, 
den die Tänzerin trägt. Ein solcher Aufwand ist zwar ein Propagandaschlager erster Ordnung, aber bei Ludmilla Tscherina doch nicht all- 
täglich. Auch nach ihrem großen Erfolg in den verfilmten „Hoffmanns Erzählungen‘ kann sie sich solchen Luxus nur im Filmatelier leisten. 
Ludmillas Entkleidungstanz auf dem Montmartre ist eine Hauptszene aus dem Film „Die Tochter der Mata Hari“. Zwei diskret verkleidete 
Polizisten gehören nicht zur Filmkomparserie; sie wurden von der Filmgesellschaft nur engagiert, damit sie die teure Ludmilla und ihren 
Schmuck während der Aufnahmen nicht aus den Augen lassen, was sie freiwillig ohnehin nicht tun würden, da der Anblick hinsehenswert ist 


% 


Grohe Pariser Mensc 


ine gefährliche Einladung erhielt vor 
einigen Tagen der Modepapst von 
Paris, Christian Dior. Ein amerikanischer 
Schneiderkollege schickte ihm kühl und 
sachlich die Aufforderung zu einem Duell, 
Die Botschaft lautete im Telegrammmstil; 
„H-Linie unmöglich stop protestiere stop 
daß Sie mit Ihrer Kollektion die amerika. 
nischen Männer eines schönen und entfes. 
selten Busens berauben wollen stop.” Die- 
ses Telegramm ist ein harter Konterhaken 
zur modischen Linie, die Christian Dior 
in der Herbst-Winter-Saison 1954/55 den 
Frauen in aller Welt anlegen möchte: Er 
leugnet die weiblichen Formen und Kurven 
und will das weibliche Wesen in ein taillen- 
loses schmales Etui gepackt sehen. Den- 
noch wird Monsieur Dior sich die Aufforde- 
rung hinter den Spiegel gesteckt haben. Sie 
ist ihm zugleich auch eine Bestätigung, dah 
er — wie im letzten Jahr, mit der umstrit- 
tenen Kurzrockmode — der revolutionärste 
unter den Modeschöpfern an der Seine ist, 
Freilich blieb er mit gewissen Kompromissen 
auch dem Gesetz der guten Mischung treu, 
Als gesunden Ausgieich kreierte er das Tee- 
puppenkleid mit dem weitschwingenden 
Rock. Trotzdem — männliche Vertreter der 
anwesenden Fachwelt fühlten sich zwischen 
Anerkennung für Diors neue Silhouette und 
leisem Travergefühl über die so verstec- 
ten Fraulichkeiten hin und her gerissen. 
Was sich auf den anderen Laufstegen 
von Paris zeigte, war keinesfalls eitel Ein- 
verständnis mit Diors H-Linie. Pierre Bal- 
main zum Beispiel, der schon in der letzten 
Saison seine Modelle unter den Schutz und 
Schirm des Namens „jolie Madame” — 
hübsche Dame — stellte, war auch diesmal 
wieder der Ansicht, dah die Frauen weib- 
lich und eben hübsch aussehen sollten. Und 
siehe da — er fand guten Anklang. Er ver- 
feinerte die Linie dessen, was er vor einem 
halben Jahr gezeigt hatte und leugnete kei- Ü 
nesfalls Busen, Taille und Hüfte. Etwa in 
der Mitte dieser beiden Anschauungen offe- 
rierte Jacques Fath eine Mischung aus dem 
Garconne-Typ der 25er Jahre und der hev 
tigen Formenbetonung. Diese drei Ar 
schauungen schienen dem Stern am typisd- 
sten und interessantesten für das, was Paris 
in alle Welt ausstrahlen will. Der Siem 
hat darum die Kameras seiner Fotografen 
auf die Schöpfungen dieser drei Couturiei 
gerichtet. Was dabei auf die Platte kam, 
sind die Szenenbilder des großen Spiels 
das auch dieses Mal wieder den kritischen 
Sachverstand im Parkett versammelte. Au 
aller Welt waren Zeichner, Fotografen und 
Modefachleute gekommen, um sich an dei 
Quelle informieren zu können. Der Sten 
war dabei. Auf diesen und den beiden fol 
genden Seiten führt er Sie mit Tel 
- und Bildern auf die Bühne des mod. 
schen Geschehens. Pierre Balmain, Ja 
Jeder Landschaft ist dieses kurze Abendkleid von Pierre Balmain ein freundlicher Sonnenstrahl. Das hier gezeigte Modell ist ganz seine schon in der ques Fath, Christian Dior — ihre Me 
letzten Saison vorgeführte Linie „Jolie Madame“. Mit weicher Drapierung des Oberteils wird die Büste betont. Die Taille zirkelt ein schmaler Gürtel. Die delle fotografieren für Sie Willi Maywal 
Krone dieses reizvollen Modells ist der weitschwingende Rock, der — wie das ganze Kleid — aus blaßblauem Mousseline gefertigt ist und auf dem sich und Eric Citis. Seien Sie ganz Auge un 
plastische Kordel und Silberfäden zu einer eindrucksvollen Stickerei zusammenfinden. Das Ganze wirkt wie ein textilgewordenes garniertes Zuckerwerk schauen Sie genau hin — Vorhang au! 
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Für wen die festliche Stunde schlä 


Genau hinsehen! Zwei naive Schleifen, die eine 
am Gürtel und die andere am Kragen, sind der einzige 
Schmuck dieses schmalen Tageskleides aus einem 
feinen Woll-Seide-Gemisch. Interessant die Farbzu- 
sammenstellung von Kleid und Mantel: grau und beige. 
Eine gutgelungene Kombination von Pierre Balmain 


er Menschau in dreiAkten - Pierre Balmain, Jacques Fath, Christian Dior 


— Pierre Balmain. 
DAS ISTER je Madame — 
hübsche Dame — ist auch in dieser Saison 
wieder das Motto seiner modischen Schöp- 
fungen. Als Beispiel zeigt er das Modell 
im Bilde rechts. Ein dreiteiliges Komplet, 
bestehend aus Rock, Jacke und Paletot. 
Der Rock ist bleistifteng und betont die 
Beine, die Jacke ist knapp tailliert und der 
hüftlange, weichfallende Paletot ist auf 
dem ausladenden Kragen mit schmeicheln- 
dem braunem Persianer garniert. Der Stoff 
dieses Komplets: eine Tweed-Farbmischung 
von maronenbraun und schwarz. Wärmen- 
des Spielzeug an der Hand — ein molliger 
Muff, ebenfalls zum Kragen passend aus 
dem gleichen südwestafrikanischen Persi- 
aner. Ein Anzug für alle Gelegenheiten, 
vor allen Dingen für kühle Herbsttage 


9t: Links ein taillenenges Cocktailkleid mit weitem 


Rock und weichen Raffungen am Ausschnitt aus schwarzem Musselin. Rechts das Abendkleid — eine 
Symphonie aus weiß, gelb und schwarz. Weiß der schwingende Rock aus Satin, gelb das taillenschnü- 
rende Bandeau und schwarz die Kombination aus Seide und Samt des Oberteils mit gewagtem Ausschnitt 
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Frau über 


beugen wo 
stunde unc 


Modellen 


In glücklicher Verbindung zeigt hier Jacques Fath Pelz, Seide, Wie eine zweite Hautschmiegtsichderschwar--_ Angezogene Gegensätze zeigt Jacques Fath mit diesem Modell. Was de 
sportlichen Schnitt. Der Pelz: Die Innenfütterung des Mantels. Die Seide: ze Samt den Formen der Trägerin an. Taille, Hüfte, Vier große, aufgesetzte Taschen geben diesem Mantel aus schimmerndem derten Ha 
Das Material, aus dem die Außenhaut des Mantels, und das Kleid ge- Beinlinie - alles wird betont. Ein wahres Futteral für Vam& eine sportliche Note. Dabei ist dieser mit Nerz gefütterte Paletot Kleides üb 
schneidert wurden. Der sportliche Schnitt: Das mit einem Gürtel taillierte die Trägerin. Die Weißfuchs-Stola kontrastiertschmei- für den Abend bestimmt. Das ihm liierte Kleid ist trägerlos, kurz, ziemlich Falten gel 
Kleid hat durch Faltenrock und blusiges Oberteil Hemdblusen-Charakter cheind zu den langen engen Ärmeln. Modell Fath engundmitkostbarer Stickerei geschmückt. Fath bleibt bei weiblichen Formen schwerer 
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Über den Dächern von Paris gaben sich zwei Modelle von Jacques Fath und ein Pelz- Rockes. Die sitzende Dame trägt ein schmales, tailliertes Mantelkleid aus feiner Wolle, das durch Sechs I 
kostüm von Pierre Balmain ein friedliches Stelldichein. Die beiden Damen links repräsentieren ihren zwei Patten einen Kragen imitiert. Die Dame rechts mit einem Clou aus der Balmain-Kollektion: Zur Schal aus 
Schöpfer Monsieur Fath. Das stehende Mannequin zeigt sich in einem Kleid aus schwarz-weißem schwarzen Jerseybluse eim kostbarer Rock aus Breitschwanz. Die Jacke, innen mit Weißfuchs, Glitzernd 
Tweed. Das Bemerkenswerte an diesem Modell ist die durch viele Abnäher gebildete Tonnenform des ist aus gleichem Material. Selbst der breitrandige Hut wurde dazu aus Breitschwanz gearbeitet Und unte: 
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Modell. 


- gas ist die Saii 
H HEISST DIE LINIE „einung von chri- 


stian Dior. In seiner einsamen Mühle auf dem Lande 
außerhalb von Paris hatte der menschen- und pressescheue 
Monsieur Dior den Einfall, seiner busenbetonenden Tulpen- 
linie untreu werden und die Konturen der Frau schamhaft 
zu verdecken. Der größte Teil seiner Modelle zeigt sich 
darum ohne Busen, Taille und Hüfte. Aber auch Meister 
Dior muß Konzessionen machen. Er wollte im Grunde die 
Frau von heute in ein kurvenloses, gradliniges Etui ver- 
stecken, das nichts mehr mit Marylin Monroe-Formen 
gemein hat. Fast alle seine Tagesmodelle sind dieser Ten- 
denz treu geblieben. Diors sachliche H-Linie verleiht 
der Trägerin einen gewissen Infantilismus. Das H zieht 
die Frauen in die Länge und läßt sie zu einem Strich in 
der Landschaft werden. Die Frage bleibt, wie denkt die 


Frau über die so verlorengegebenen Reize? Wird sie sich Diors allzustrengen Vorschriften 
beugen wollen ? Erst für die Kleider ab 5 Uhr nachmittags - für den Tanztee, für eine Cocktail- 
stunde und für den Abend - zeigte sich Meister Dior nachgiebiger. Denn diesen festlichen 
Modellen gab er auch in seiner neuen Kollektion die verschwenderisch weiten Röcke 


merndem derten Halsschmuck verdeckt. Wie einen Sweater zieht Christian Dior das Oberteil dieses 
e Paletot Kleides über die Taille bis auf die Hüfte. Der Kontrast dazu ist der weitschwingende, in 
ziemlich Falten gelegte Rock. Das Material dieses von schmalen Trägern gehaltenen Kleides ist ein 
.n Formen schwerer bestickter Satin. Eines seiner vielen kurzen Kleider für den festlichen Abend 


das durch 


Einer Teepuppe gleich bauscht 
sich der Rock dieses Cocktailkleides. 


zentimeterweit unterhalb der 


Vor 30 Jahren war diese Linie schon ein- 
mal modern: Ein dreiviertel langer Paletot in 
Ganz unauffällig und bescheiden dage- Wickelform umschattet gradlinig die Kurven 
gen sind der naive Ausschnitt und die der Trägerin. Der Rock ist eng und ziemlich 
kurzen Ärmel. Ein typischer Dior: Der kurz. Der an den Ärmeln sichtbare Pelzbesatz 
Rockansatz ist verrutscht und beginnt findet sich auch wieder als Innendekoration 


Taille des schmalen angeschnittenen Schalkragens 


Sechs Meter lang ist dieser von Mannequin France's graziler Hand gehaltene 


tion: Zur Schal aus silberfarbenem Duchesse. Er ist der Rahmen für das große Abendkleid. 
Veißfuchs, Glitzernde Pailletten, aufgesetzt auf durchsichtigem Tüll, blitzen im Licht festlicher Lampen. 
gearbeitet Und unter diesem weißen Tüll wird eine Robe aus grauem Duchesse getragen. Modell: Dior 


as der Ausschnitt frei läßt Fi 


des Krieges in Indochina und der Unruhen in Tunesien, der fran- 
DER LIQUIDATOR zösische Ministerpräsident Pierre Mend&s-France, kam en 
ministerkonferenz nach Brüssel, um nun auch die Europäische Verteidigungsgemeinschaft zu liquidieren. 
In Asien, Afrika und selbst vor der Nationalversammlung in Paris ist das Glück dem 47jährigen 
radikalsozialen Bürgermeister von Louviers treu geblieben. Er glaubt an die Politik der Tat, soweit 


Der kluge, nüchterne und vorurteilsiose 

Mann in Frankreich. Er will sein Land „vom 
Heimweh nach einer toten Vergangenheit und aus der Furcht vor einer drückenden Zukunft‘ befreien, 
wenn es geht, ohne kriegerische Verwicklungen — obwohl er persönlich den Kampf nicht scheut und 
sich bei einer politischen Auseinandersetzung gebrochenes Nasenbein holte FOTO: Berretty-Melcher 


ZWECKS INNERER HYGIENE 


marschierten zehn schwedische Vegetarier fünfhundert 
Kilometer von Göteborg nach Stockholm. Zehn Tage lang 
lebten sie nur von Quellwasser. Das Unternehmen sollte 
außerdem Ärzten und Nichtvegetariern beweisen, daß Vege- 
tarier auch starke Männer sein können und Fasten Leib und 
Seele stärkt. Von den aufmunternden Rufen der Passanten 
angefeuert, erreichten die zähen Burschen programmgemäß 
ihr‘ Ziel. Der schmächtigste von ihnen, Gunnar Hagelin, 
stemmte sogar noch lächelnd ein Zentnergewicht. Die Vege 
tarier haben eine große Schlacht gewonnen. Gewichtsverlust 
der Mannschaft insgesamt: 98,8 kg. Wasserbrauch: 265 Liter 
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Auf rechtem Wege wackeln die vier Enten zum Futternapf 
im Garten. In diesem Haus sind sie daheim. Zwei Gehöfte rekla- 
mierten die Watscheltiere als ihr Eigentum, nachdem von acht 
Jungtieren vier auf der Wiese spurlos verschwunden waren. Man 
ließ den Rest sich selber den Weg zum richtigen Stalle suchen. Das 
ganze Dorf sah die Gerechtigkeit in Wonfurt siegen FOTOS: Lorz 


Entenkrieg 
in Wonfurt 


Der Salomo im Dorfe Wonfurt bei 
Haßfurt am Main ist Hauptwacht- 
meister Max Schmitt. Außerdienst- 
lich singt er in höchsten Tönen. Er 
ist auch dienstlich auf mehr als 
einen sturen Wachtmeisterton ge- 
stimmt. Als sich zwei Bauern nicht 
einig werden konnten, wem die vier 
Enten gehörten, ließ Schmitt die 
Streitobjekte selber entscheiden.Auf 
dem einen Hof standen sie verloren 
herum, auf dem anderen watschel- 
ten sie zielsicher zur Futterschüssel 


vers 


DER ROTE 4 AN DEL LOCKT „ Die Besuchsreise der englischen Labour-Parteiführer rollte auf altbewährten 


„Inturist‘-Geleisen vom Zarenschloß des Moskauer Kreml (Bild unten) zum 

noch ehrwürdigeren Pekinger Palast der Söhne des Himmels. Attlee (weißer 
DER ROTE HANDEL DROHT! Anzug) und sein intimster Parteifeind Bevan (dahinter) unterhielten sich mit 
dem Genossen Malenkow und stellten gerührt fest, daß „der einzige Unterschied zwischen West und Ost nur in der Auslegung des 
Wortes Freiheit“ jäge. In Peking gab es bei Haifischflossen-Menüs und Handelsversprechen viel Lob für die „friedliebenden Eng- 
länder‘‘ und Propagandahiebe gegen die „säbelrasselnden Amerikaner“. Tschu En Lai’s Triumph war vollkommen : Die Männer aus 
dem Westen sind immer noch ebenso gierig wie naiv. Die gleichzeitig über Peking nach Moskau reisenden Parlamentarier Tokios 


(oben) verzogen dagegen keine Miene und wahrten ihr Gesicht. Sie wissen genau, daß mit Bolschewiken schlecht zu handeln ist 
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„Nardus“ iieß sich den 1. Platz im 
Krefelder „Fr gold-R am'20. Juni 
nicht nehmen. Was aber haben das Gestit 
Niederrhein und Trainer K. Edler zu dem 
nunmehr erwiesenen Doping zu sagen? 
Haben Sie etwa ein Interesse an Skandalen? 


„Ama“ gehört zu einem der ältesten 
und erfolgreichsten Ställe, dem Gestüt 
Schlenderhan. Ihr Trainer ist A. Lochow. 
Ihr Sieg in dem Rennen der „Krefelder 
Krawatte‘‘ am 20. Mai erregte Mißtrauen. 
Weshalb holte man nicht die Polizei? 


„Cousinchen“ aus dem Stall 
Friedrichshöhe, trainiert von A. Hau- 
ser, gewann am 23. Juni zu Krefeld 
den „Preis von Wachtendonk‘. 
Die Fachleute wurden argwöhnisch: 
Die Stute war nachweislich gedopt 


„Blaugold‘“‘ machte am 16. Mai 
zu Horst-Emscher den Anfang. Sei- 
nem Trainer K.Keller, der dem Stall 
Bayerland vorsteht, wurde für drei 
Jahre die Lizenz entzogen, Renn- 
pferde zu betreuen.EineharteStrafe 


Kokain statt 


„Claretta“ siegte am 2. Juni zu 
Neuß. Trainer P. Bützer des Stalles 
West war gewiß über den Sieg 
seiner Stute ebenso überrascht wie 


10000 DM Belohnung hat das Direktorium für Vollblutzucht und 
Rennen in Köln für die Aufdeckung der Doping-Skandale auf den 
deutschen Rennbahnen ausgesetzt. Tatsächlich hatRennarzt Dr. med. 
vet. Hauser in mehreren Fällen festgestellt, daß Siegerpferde durch 
chemische Mittel zur Hochform aufgepeitscht waren. Das ist aber 
"vorläufig alles, was festgestellt werden konnte. Wer die Mittelchen 
in das Futter gemixt hat, wissen vielleicht nur zwei, drei Menschen. 
Weshalb es geschah, weiß allerdings jeder Rennplatzbesucher. Da 
hatte irgendwer Geld auf den gedopten Außenseiter gesetzt und 


Mißmutig blickte er drein, als er von der 
Doping-Affäre erfuhr. Denn Graf Rudolf Spreti ist 
der Präsident des Direktoriums für Vollblutzucht 
und Rennen und damit verantwortlich für Ordnung 
und Sauberkeit im deutschen Turf.Erordnete.on, ein 
„Exempel zu statuieren‘‘ und bestrafte die Trainer 


Harn und dem Blut der verdächtigten Pferde. Herr 
Nette und Dr. Hauser stellten im Falle „Blaugold“ 


ist dann mit einer fetten Quote (hier bis 40000 DM) davongezogen. 
Meist bleiben die Wetter anonym. Vielleicht hätte die Kripo- 
Spezialabteilung für Turfbetrügereien durch minutiöse Überwachung 
auf die Spuren der Betrüger kommen können, wenn — ja, wenn 
nicht inzwischen die Gauner durch die „Flucht in die Offentlichkeit“ 
von der Turfbehörde selber gewarnt wären. Es ist ja ein stolzes 
Gefühl, der Standesehre Genüge zu tun. Man hat die Trainer, in 
deren Ställen das Malheur geschehen ist, am Schlafittchen gepackt. 
Die Offentlichkeit sähe lieber die wirklichen Gauner im Kittchen. 


Im Direk 

Keller eine 

ausschuß ui 

Lehndorf ih 

man die $c 

statuieren** 

Trainern d 

j der Trainer 

ihren Einkı 

Verzweifelt ist TrainerKeller. Er und siebenan- Lauernd liegt die Kriminalpolizei auf der Jagd schloß man 

dere haben wegen „Vernachlässigung derAufsichts- nach dem unheimlichen Gespenst, das über die ziehen und 

pflicht“* 3 Jahre Berufsverbot. Seit 1922 lebt dieser deutschen Rennbahnen geistert. Unauffällig unter die Doping- 

Mann nur für diePferde. Nie würdeer sichan ihnen die Zuschauer gemischt, verfolgen speziell auf 
n. 


Rennbahnbetrugsfälle geschulte Beamte dos Ge- 


vergehen. Als „Blaugold‘ gedopt das Frauengold- 
Rennen schehen auf dem grünen Rasen - leider zu spät! 


gewann, warer mit „Stani“ gerade in Brüssel 


durch un 


Yu: 


alle anderen Besucher der kleinen Ei E, 
idyllischen Rennbahn am Rhein 
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Streng geheim erfolgte die Entnahme der 
Dopingproben aus dem Speichel, dem Schweiß, dem 
fest, daß als Dopingmittel Amphetamin von der u 
Firma Ernst Merck in Darmstadt verwendet wurde r j EEE 


der Jagd 
über die 
lig unter 
ziell auf 
dos Ge 
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Im Direktorium in Köln brach für Trainer 
Keller eine Welt zusammen, als der Ordnungs- 
ausschuß unter Graf Spreti, Herrn Nette und Grof 
Lehndorf ihn vor sich zitierte und verhörte. Weil 
man die Schuldigen nicht fand und ein „‚Exempel 
statuieren‘ wollte, entzog man den betroffenen 
Trainern die Lizenz. Erst nach der Verurteilung 
der Trainer - ihre Geldstrafen waren entsprechend 
ihren Einkommensverhältnissen gestaffelt — ent- 
schloß man sich endlich, die Kriminalpolizei zuzu- 
ziehen und ohne Rücksicht auf deren Ergebnisse 
die Doping-Affäre an die große Glocke zu hängen. 
Natürlich müssen Trainer auf ihre Pferde auf- 
passen. Aber es ist schon hart, die Existenz 

durch unbekannte Gauner einzubüßen an 


Mit Nasenlänge nur wird manches Rennen gewonnen, und dann ist die Fotografie die einzige Möglichkeit, den wahren Sieger festzustellen. Wenn 
die Pferde dicht an dicht am Pfosten vorbeirasen, kann auch der erfahrenste Richter nicht sagen, wer nun der erste war. Der Film muß die Ent- 
scheidung fällen. So war es auch am 6. Juni zu Neuß, als im Stuten-Ausgleich „Tamara“, von Trainer R. Vaas blendend herausgebracht, seinem Besitzer 
W. Eichholz Sieg und Geld bescherte. Aber die Siegesfreude dauerte nicht lange: Irgendein „geheimnisvoller Unbekannter‘‘ hatte der 3jährigen braunen 
Stute ein unerlaubtes Mittelchen eingeflößt, das sie über sich selbst hinauswachsen ließ. Die Zigeuner benutzten früher Bilsenkraut oder Tollkirschen, heute 
macht man mittels Atropin, Kokain oder pervitinähnlichen Chemikalien aus einem müden Bock einen spritzigen Galoppierer — und gefährdet damitdie Pferdezucht 


% 


Freifrau von Oppenheim, die Besitzerin des Gestütes Schlenderhan, fiel aus allen Wolken, als man ihr eröffnete, daß auch ihr Pferd „„Ama‘' gedopt 
worden war. Ihr, ihrem Gestütsleiter E. Meyer zu Düte (links) und ihrem Trainer A. Lochow (Mitte), erging es wie vor drei Jahren dem Vorsitzenden des 
englischen Jockey-Clubs Lord Rosebery, dessen Pferd „Snap“ auch auf geheimnisvolle Weise präpariert worden war. Hier ging es den Dopern allerdings 
darum, den Favoriten langsamer zu machen, was mit Hilfe von Opium leicht möglich ist. Alle Nachforschungen blieben ohne Erfolg, selbst eine Prämie 
von 1000 Pfund vermochte nicht, Licht in das Dunkel zu bringen. Der englische Trainer verlor auf Lebenszeit seinen Beruf, obwohl man ihm keinerlei 
persönliche Schuld nachweisen konnte. An seiner Ehrlichkeit zweifelte niemand, aber er hatte seine Aufsichtspflicht verletzt. Ob die 10000 Mark, die jetzt 
in Deutschland als Belohnung ausgesetzt wurden, unseres Rätsels Lösung bringen werden ? Warum hat man sich nicht sofort an die Kriminalpolizei gewandt ? 
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Diesmal hielt das Seil. Langsam, Zenti- 
meter um Zentimeter holten die Freunde den Sarg 
mit dem toten Marcel Loubens herauf. Drei Tage 
dauerte die Bergungsaktion. Vor zwei Jahren, als 
sie den kranken Marcel schon einmal herauf- 
winden wollten, rißB das Seil. Er fiel hundert- 
fünfzig Meter hinab ins Dunkle FOTOS: Tazie, dpa, up 


Dem tiefsten Grab entrissen 


August 1952: In der Höhle „Pierre Saint Martin“, fünfhundert Meter 
unter den Pyrenäen, liegt der tote Forscher Marcel Loubens. Seine Kame- 
raden bringen ihm noch ein Kreuz, eine Handvoll Blumen, das Bild 
seiner Frau und Kinder. Dann blieb der Tote allein. Vier Höhlenspezi- 
alisten versuchten ein Jahr später, den Leichnam zu holen. Sie konnten 
selber nur mühsam von Pfadfindern gerettet werden. Der Stern berichtete in zwei Bildreportagen über 
die dramatischen Geschehnisse in diesem Grenzgebiet und kündigte einen neuen Bergungsversuch zum 
2. Jahrestage an. Die alten Kameraden haben den Toten jetzt geborgen. Loubens’ Mutter hatte sie 
darum gebeten. Auf ihren Wunsch gab Spanien den Einstieg frei, denn die Höhle erstreckt sich auf 
französisches Gebiet, aber der Zugang befindet sich 100 m von der Grenze entfernt in Spanien 


Auf den Schultern trugen seine alten Ka- 
meraden den Toten ins Tal. Die tiefste Höhle 
Europas, „Pierre Saint Martin‘, deren größter 
Saal den Namen des Toten trägt, hat ihr Opfer 
freigegeben. Es wird kein neues geben. Die Spanier 
haben nach dem Abzug der Bergungsmannschoft 
den Eingang zur Höhle endgültig verschlossen 


Zum drittenmal 


Das Spring-Derby 1954 wird als „Sumpf-Derby‘ in die 
Geschichte des Pferdesportes eingehen, und als Tag des 
größten Triumphes für Fritz Thiedemann, den holsteinischen 
Bauernsohn, der einer der besten Reiter der Welt wurde. 
Bis zu den Fesseln versackten die Pferde im Schlamm, 
als sie in Hamburg-Klein-Flottbek über den mit schwierig- 
sten Hindernissen gespickten Parcours gingen. Dreißig 
bis vierzig Fehlerpunkte war der Durchschnitt, Fritz 
Thiedemann auf Diamant und der junge Hamburger Reiter 
Lammerich rissen nur zwei Hindernisse und erhielten acht 
Fehlerpunkte. Es kam zu einem dramatischen Stechen. 
Der erfahrene Thiedemann siegte. Unter dem Jubel der 
12000 Besucher wurde Frau Pulvermann, deren Familie 
den Pokal stiftete, durch den Schlamm zum Sattelplatz 
getragen. Mit Tränen in den Augen empfing Fritz Thiede- 
mann zum drittenmal und damit endgültig den wertvollen 
Wanderpreis, die höchste Trophäe der deutschen Reiterei 


GROSSMAULIG 


schlucken die neuen amerikanischen Riesenclipper fünf normale Per 
sonenautos. Wenn man will — mit eingeschalteter Klimaanlage — auch 
eine mittlere Rinderherde oder eine ganze Kompanie Soldaten. Zweimal wöchentlich werden die DC-b 
Spezialtransporter, auf dem Flugplatz schlicht „fliegender Eisenbahnwagen‘‘ genannt, in Zukunft zwischen 
Düsseldorf und New York verkehren. Ohne Zwischenlandung und mit einer Geschwindigkeit von 550 kmist 


Am 18. 

Berlin 
und Ren 
begangı« 
Rittmeist 
affären ı 
Nummeı 


1. Fortsetz 


in seinen 
nicht bei 
Dos lanı 
Oberst s 


ww. 
- 
u # 
| 
= 
- 
EN 
- 
4 


Jede Szene dieses Berichtes ist durch Zeugenaussagen und amtliche Dokumente belegt. Über 


alle Gespräche existieren Aktennotizen, manche Unterhaltungen sind wörtlich überliefert. Die 


Geheimhaltungsvorschriften sind aufgehoben. Dieses sind die wahren Hintergründe der Affäre 


Ein Tatsachenbericht von Dr. jur. Michael Graf Soltikow 


Am 18. Februar 1935 wurden zwei Frauen im Hof der Strafanstalt Plötzensee in 
“ Berlin durch das Handbeil hingerichtet. Ihre Namen waren Benita von Falkenhayn 
ei und Renate von Natzmer. Sie wurden zum Tode verurteilt, weil sie Landesverrat 


ben wird. Mit einem eigenen Rennstall, zu dem sechs Rennpferde gehören, kommt 
der auf dem Turf bekannte Rittmeister zusammen mit seiner um viele Jahre älteren 
Frau im Frühjahr 1925 in Berlin an. Auf der Rennbahn in Karlshorst belauscht er 
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begangen hatten. Der Mann, der beiden zum Schicksal wurde, war der polnische 
Rittmeister Jurek von Sosnowski. — Er ist Offizier bei den Krakauer Ulanen. Frauen- 
affüren und Schulden bringen ihn ans Ende seiner Offizierslaufbahn. In der vorigen 
Nummer schilderten wir, wie Sosnowski vom polnischen Spionagedienst angewor- 


zufällig das Gespräch zweier Offiziere, die von der Reise des Generals von 
Hammerstein nach Rußland erzählen. Sosnowski versteht es, die Bekanntschaft 
der Frau des Generals zu machen. Anläflich eines Diners im Restaurant 
„Horcher“ läft ersich heimlich zusammen mit derBaronin Hammerstein fotografieren. 


1. Fortsetzung 


as Telefon läutet. Grell schrillt die 
Glocke. Oberst Lipinski fährt zu- 
sammen. Er hat nachdenklich auf 
seinem Stuhl gehockt. Er ist weit weg 
gewesen mit seinen Gedanken, nicht 
in seinem Bürozimmer, nicht bei der Sache, 
nicht bei seiner dicken schwarzen Zigarre. 
Das lange Ende weiher Asche, das der 
Oberst seit Minuten saugend, schmatzend 


und grübelnd an seiner Brasil gezüchtet 
hat, ist, wie erschreckt von dem plötzlichen 
Läuten, auf die Schreibtischplatte gefallen. 
Ärgerlich und in seinen Überlegungen ge- 
stört, pustet der gedrungene, eckige Mann 
die Asche zur Seite. Er rückt an einem 
Aktenstück, das schief liegt. Er greift zum 
Hörer. 
„Was ist?" knurrt er. Seine Stimme ist 
müde, ärgerlich, aufgescheucht. Der Stimme 


polnischen Offiziersequipe ein gerngesehener Gast. Die Beziehungen, die er bei Offiziersrennen in Karlshorst (oben), Hoppegarten, 
geknüpft hatte, waren ihm bei seinem Spionageauftrag in Berlin von großem Nutze 


paht der Regen nicht, der gegen das Fen- 
ster von Zimmer 231 im Warschauer Kriegs- 
ministerium prasselt. Der Stimme paht die 
frühe Störung nicht. Der Stimme paht gar 
nichts. 

„Was für ein Sonderkurier?” bellt Lipinski 
in das Telefon. Ein Sonderkurier aus Berlin 
sei da, wird ihm gemeldet. Wenn Herr 
Oberst Zeit haben, tönt es aus dem Appa- 
rat, dann werde man Herrn Oberst die 


n. Auf dem Rennplatz lernte er Benita von Falkenhayn kennen, 


Kurierpost sofort vorlegen. Es sei offen- 
sichtlich dringend. Herr Oberst mögen die 
Störung entschuldigen. 

„Bringen Sie die Sachen”, brummt Li- 
pinski. Er wirft den Hörer zurück auf die 
Gabel. Er kratzt sich den Nasenrücken. Er 
gähnt. Er hat gestern abend getrunken. Er 
hat gestern nacht Streit gehabt mit seiner 
Frau. Er ist heute morgen schlechter 


Laune. 


Pferde und Frauen sind die Schwächen des polnischen Spions Jurek von Sosnowski. Auf allen Rennplätzen Europas war Sosnowski als Mitglied der 


Zoppot und Auteuil an- 
für die 


diese Begegnung mit dem Gang zum Schaffot endete. In Karlshorst machte er auch die Bekanntschaft der Baronin von Hammerstein. Sie war die Frau des 


Generals von Hammerstein-Equord, des Chefs der deutschen Heeresleitung. Unse 


r Foto links zeigt von Hammerstein zusammen mit General Heye (ganz links) 
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Frau von Hammerstein, die Gattin des Chefs der deutschen Heeresleitung. Die Berliner Apollo-Film-Gesellschaft hat aus einem der Sosnowski- 


Affäre ähnlichen Stoff einer 


Spionagefilm gemacht. Sein Titel: „Rittmeister Wronski.‘“ Unser Bild (oben) zeigt Willy Birgel als Wronski. 


spannenden 
Seine Partnerin Olga Tschechowa stellt Frau von Eichhoff dar, die im Film eine ähnliche Rolle spielt wie die Baronin Hammerstein in Wirklichkeit 


„Ja!” ruft er. Es hat geklopft. Das Mäd- 
chen, das im Vorzimmer von 231 sitzt, bringt 
die Kurierpost herein. Es ist ein großes, um- 
fangreiches Kuvert. 

Lipinski reißt den Umschlag auf. 

„Von Sosnowski”, murmelt er. Er ist er- 
staunt. Von dem hat er longe nichts gehört. 
Von dem hat er kaum etwas erwartet. 

Das Mädchen verschwindet im Vor- 
zimmer. Also von Sosnowski, denkt es. Es 
denkt an den dunklen Mann mit den hellen 
Augen. Das Mädchen kann sich genau an 
den Tag erinnern, da es Sosnowski zum 
erstenmal gesehen hat. Die Vorzimmerdame 
von 231 im Warschauer Kriegsministerium, 
die Sekretärin der Abteilung zwei „Abwehr” 
im Generalstab, erlebt wenig Erfreuliches. 
Sosnowski, denkt das Mädchen, ist erfreulich 
gewesen. 

Sosnowski, denkt Lipinski, hat noch nie 
was Gescheites geliefert. Mikmutig schüttet 
der Oberst den Inhalt des großen Um- 
schlages auf seinen Schreibtisch. Ein An- 
schreiben fällt aus dem Kuvert, ein dicker 
Bericht, eine — große Fotografie. Lipinski 
greift nach dem Foto. 

Er rollt seine Zigarre zwischen den Lip- 
pen. Das Bild zeigt Sosnowski. Er steht hin- 
ter einer Frau. Er hat sich vorgebeugt, hält 
seinen Kopf dicht neben das Gesicht der 
Frau. Sie ist älter als Sosnowski. Sie sieht 
gut aus. Sie lächelt den Rittmeister von Sos- 
nowski von der Seite an. Das Foto sieht 
intfim aus. Sehr intim, denkt Lipinski. Man 
erkennt nur einen reichgedeckten Tisch, 
Blumen, Kerzen, den Mann und die Frau, 
Kopf an Kopf. 

Lipinski dreht das Bild um. Was soll das 
Foto, denkt er gleichgültig. Deswegen Son- 
derkurier? Er traut diesem Sosnowski nichts 
zu seit einiger Zeit. Das heißt — nichts oder 
alles, korrigiert der Oberst seine Gedanken. 

Er liest den Text, der auf der Rückseite 
steht. Oberrascht, plötzlich sehr aufmerksam, 
plötzlich ganz munter und ganz qgufer 
Laune zieht er heftig an seiner Zigarre, Er 
hält sie mit den Zähnen. Die Lippen braucht 
er zum Lächeln, das kalt ist, das sein 
eckiges Gesicht nicht schöner macht, das 
aber jetzt breit und zufrieden ausfällt. 

Der Text zu dem Foto stammt von einem 
Beamten der polnischen Gesandtschaft in 
Berlin. Er lautet: „Der Herr auf umseitigem 
Foto ist der Rittmeister Jurek von Sosnowski, 
z. Z. in Berlin. Die Dame ist die Ehefrau des 
Chefs der deutschen Heeresleitung, Baronin 
von Hammerstein-Equord, die aus viel- 
fachen gesellschoftlichen Anlässen den An- 
gehörigen der polnischen Gesandischaft in 
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Berlin von Person bekannt ist.” — Stempel, 
Unterschrift. 

Die Baronin Hammerstein, denkt Lipinski. 
Sie ist den Herren der polnischen Gesandt- 
schaft von Person bekannt. Sie ist auch dem 
Herrn Sosnowski von Person bekannt, denkt 
der Oberst. Er glaubt zu wissen, wie das 
ist, wenn eine Dame dem unverschämten, 
helläugigen Jurek von Sosnowski von Per- 
son bekannt ist. 

Lipinski ist aufgestanden. Er reckt sich. 
Der Regen, der vom Himmel schüttet, stört 
ihn nicht mehr. Er liest den Bericht, der 
neben dem Foto in dem Umschlag gesteckt 
hat. Er geht auf und ab dabei. 

„Bericht Nr. 1”, liest er. „Im Rahmen des 
mir in Warschau erteilten Auftrages, Ver- 
bindungen zu deutschen Offizieren, mög- 
lichst zu hohen Offizieren und möglichst 
zum Reichswehrministerium herzustellen — 
zweckmähige Verbindungen privater Art — 
habe ich die ersten Wochen in Berlin darauf 
verwendet, die Ehefrau des Chefs der deut- 
schen Heeressleitung, Freifrau von Hammer- 
stein-Equord, kennenzulernen. Nachdem ich 
mich mehrere Wochen lang mit ihr häufig 
getroffen hatte, kam es zu den ersten 
menschlichen Beziehungen, als mein Hengst 
Pechvogel sich beim Hindernisrennen in 
Karlshorst ein Bein brach und von mir er- 
schossen werden muhte. 

Ich habe über diese von Woche zu Woche 
mehr und mehr gefestigten Beziehungen zu 
Frau von Hammerstein bisher nach War- 
schau nicht berichten wollen, weil sich 
Meldungen von militärischem Wert noch 
nicht ergeben hatten. Absichtlich wollte ich” 
bei den vielfachen Zusammenkünften mit 
Frau von Hammerstein keine Fragen von 
militärischem Belang stellen, um die sich 
immer intensiver anbahnende Freundschaft 
nicht durch ihr sonst zu befürchtendes Mih- 
trauen zu zerstören. 

Als ich mich aber gestern abend wieder 
einmal mit ihr, diesmal im bekannten Re- 
staurant Horcher getroffen hatte, fragte ich 
sie gesprächsweise: ‚Sag mal, was sagt 
eigentlich dein Mann dazu, dab du dich 
immer mit mir triffst — oder hast du es ihm 
verheimlicht?‘ 

Sie erwiderte mir: ‚Selbstverständlich 
hatte ich es ihm bisher immer verheimlicht 
— aber heute brauchte ich nicht zu schwin- 
deln. Mein Mann ist gar nicht in Berlin, Er 
ist auf Dienstreise. Er nimmt als Gast von 
Marschall Timoschenkow an den sowijeti- 
schen Manövern in der Ukraine teil.‘ 

Frau Hammerstein hatte offenbar nach 
dieser freimütigen Auferung selbst das 
Gefühl, zuviel gesagt zu haben, da es sich 


hierbei um eines der wichtigsten militäri- 
schen Geheimnisse überhaupt handelt. Es 
gelang mir noch, herauszubekommen, dah 
zwischen der Leitung der sowjetischen 
Armee und der deutschen Heeresleitung 
neuerdings derart enge und freundschaft- 
liche Beziehungen bestehen, daß Marschall 
Timoschenkow — wie mir Frau von Ham- 
merstein zur Veranschaulichung dieser 
freundschaftlichen Beziehungen anvertraute 
ihrem Mann ein schweres, massiv-goldenes 
Zigarettenetui mit einer herzlich gehal- 
De eingravierten Widmung geschenkt 

t. 
Um nicht Mihtrauen zu erregen, habe ich 
dann keine weiteren Fragen mehr gestellt. 
Ich will das Thema jedoch bei meiner 
nächsten Zusammenkunft unter vier Augen, 
die bereits verabredet ist, fortsetzen. 

Zwei Umstände machen mir bei der 
Pflege dieser Beziehungen zu Frau von 
Hammerstein erhebliche Schwierigkeiten. 
Erstens mein Geldmangel. Ich habe bei 
meinem Oberkellner des Luxusrestaurants 
Horcher, der mich noch von Zoppot her 
kennt, bereits mehrere tausend Mark 
Schulden machen müssen, um diese mehr- 
fachen soupers-en-deux veranstalten zu 
können. Zweitens: Sehr erhebliche Schwie- 
rigkeiten macht mir die sehr störende und 
die Beziehungen zu Frau von Hammerstein 
ernsthaft gefährdende Eifersucht meiner 
Frau..." 

Die Zigarre ist nur noch ein glimmender 
Rest. Lipinski wirft den Stummel in den 
Aschenbecher. Zweimal, Wort für Wort, auf- 
merksam und sehr konzentriert, hat er den 
Bericht gelesen, der unterzeichnet ist von 
„Jurek von Sosnowski, Ritter von Nalecz, 
Rittmeister”. 


Lipinski ist blab. Diese Nachricht bedeutet 
höchste Alarmstufe für Polen. Diese Nach- 
richt bedeutet stilles Einverständnis zwischen 
der Reichswehr und der Roten Armae. Und 
zwischen der Reichswehr und der Roten 
Armee liegt Polen. Genau dazwischen. 
Zweifrontenkrieg, denkt Lipinski. Der heim- 
liche Besuch Hammersteins bei Timoschen- 
kow bedeutet tödliche Gefahr. Der heimliche 
Besuch ist eine unheimliche Drohung. 

Bedenken melden sich bei Lipinski an. 
Kann er dem Bericht Sosnowskis trauen? 
Das Bild spricht Bände. Der Bericht ist, wenn 
er stimmt, ein großer Happen für die pol- 

Abwehr, eine Nachricht ersten Ran- 
es. Ich muß mir die Nachricht bestätigen 
assen, überlegt Lipinski. Ich muß meinen 
Leuten in Ruhland einen Wink geben. Es 
steht zu viel auf dem Spiel, um etwa einem 


Geschwätz des Nalecz-Ritters aufsitzen zu 
dürfen. 

Bisher hat Sosnowski wenig genug aus 
Berlin zu melden gehabt. Es sind belang. 
lose Dinge gewesen, die Sosnowski auf. 
gebauscht hat, Dinge, mit denen der ewig 
in Geldnot Steckende versucht hat, Agen- 
tenlohn aus seinem Chef Lipinski heraus. 
zuholen. Es sind Nachrichten gewesen, auf 
die der Oberst Lipinski nicht hereingefallen 
ist. 

Die Bedenken, die Lipinski gekommen 
sind, weichen wieder dem Gefühl, dab Sos. 
nowski diesmal etwas geschickt hat, das 
zutrifft. Bericht Nummer eins, denkt Lipinski, 
Er meint zu wissen, was Sosnowski mit die- 
ser Bezeichnung andeuten will. Er glaubt 
zu wissen, dah Sosnowski, seine, Lipinskis, 
Zweifel an den bisherigen dünnen Nac- 
richten aus Berlin wohl bemerkt hat. Der 
Bursche, denkt Lipinski, gibt offen zu, daf 
er mich bisher mit seinen Briefen reinlegen 
wollte. Bericht Nummer eins, überlegt der 
Oberst, soll heien, daß hier die erste 
Tatsache, das erste Wertvolle geliefert 


wird. 

Oder nicht? Oder ist es ein neuer Trick, 
zu Geld zu kommen? 

Der Oberst ist sich durchaus nicht sicher, 
Die schlechte Laune, mit der er den Tag 
begonnen hat, kehrt zurück. Er weil, dah 
Sosnowski Talent zum Spion hat. Er weih, 
da Sosnowski mit allen Mitteln arbeitet, 
Er weil noch nicht, ob er dem Mann in 
Berlin schon jetzt trauen kann. 

Lipinski greift in die Schublade seines 
Schreibtisches. Er holt eine Zigarre hervor 
und steckt sie an. Er setzt sich. Er ärgert 
sich wieder über den Regen. Er ärgert sich 
über Sosnowski, dem er so viel Überlegun- 
gen widmen mub. Er ärgert sich über alles 
heute morgen. 

Vierzehn Tage später ist Lipinski in 
Berlin. 


Es ist ein kühler Tag. Ober den Rasan- 
flächen der Rennbahn Hoppegarten liegen 
dünne Nebelfetzen. Die Sonne ist noch nicht 
weitüber den Horizont gestiegen. Sosnowski 
ist bei seinen Pferden. Er liebt Pferde — 
Pferde und Frauen. Der Frauen wegen geht 
er oft spät schlafen. Der Pferde wegen sieht 
er oft früh auf. Die Leute vom Bau, die 
Pterdenarren von Hoppegarten und von 
Karlshorst haben sich an seine Anwesen- 
heit gewöhnt. Man kennt sich und komm! 
gut miteinander aus. 

Als Sosnowski aus dem Stall tritt, in dem 
seine Tiere untergebracht sind, steht er vor 
Lipinski. 

„Ich hoffe, Sie sind freudig überrascht”, 
grinst Lipinski. Er trägt einen grauen Man- 
tel, aufgeknöpft, den Kragen hochgestellt. 
Auf dem eckigen Schädel sitzt ein Hut, 
etwas zu klein, etwas zu gerade. Etwas ein- 
tältig, denkt Sosnowski. Was will er? Der 
Rittmeister verbirgt die Überraschung und 
die Unruhe. 

„Ich jedenfalls freue mich, Sie zu sehen‘, 
sagt Lipinski. „Nennen Sie mich nicht aus 
Versehen ‚Oberst‘. Es verspricht, ein schö- 
ner Tag zu werden.” 

Er redet vom Wetter. Er redet von den 
Pferden. Er redet noch nicht von dem, was 
er will. 

„Kommen Sie”, sagt er, „wir gehen ein 
Stück.” 

Er reibt sich die Hände. Er redet wie ein 
guter alter Bekannter, der behaglich die 
Morgenluft genieht. _ 

„Sie sagen ja gar nichts?”, sagt er. 

Sosnowski gibt sich einen Ruck. 

„In Zivil sehen Sie — sind Sie ein unge- 
wohnter Anblick für mich, Herr — Herr 
Lipinski", sagt Sosnowski. Sie gehen die 
Barriere entlang, von der die Rennbahn 
umgeben ist. 

„Jetzt ist es die Frage”, lächelt Lipinski, 
„ob mein Besuch was Gutes oder was 
Schlechtes bedeutet, nicht? Ich möchte Sie 
nicht direkt loben. Aber die Arbeit war gut. 
Sehr gut. Die Überprüfung hat es ergeben.’ 

Er hat es überprüfen lassen, denkt 5os- 
nowski. 

„Ihre Aufgaben wurden von unseren 
Leuten in Ruhland bestätigt”, redet Lipinski 
weiter. Er hat die Hände tief in den Taschen 
seines Mantels vergraben. Er läuft breil 
und schwer wie ein Bauer, der sein Feld 
abgeht. 

„Ihre Nachrichtenquelle, Herr von 5os 
nowski, ist ausgezeichnet. Mein Kompli- 
ment.” 

Wenn du wühtest, denkt Sosnowski. Er 
lächelt. Er hat sich von der Überraschung 
des Besuches erholt. Er freut sich diebisch, 
dab sein Trick geglückt ist. Er freut sich, dah 
es ihm gelungen ist, Lipinski glauben zu 
machen, die Quelle seines, Sosnowskis, 
Wissens, sei Frau von Hammerstein. 6 
stimmt, daß General von Hammerstein, 
der Chef der deutschen Heeresleitung, Gast 
Timoschenkows war. Aber es stimmt nicl, 
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Das fröhliche Märchen vom fliegenden Teppich kommt 
aus dem Orient — und auch die weltberühmten, farben- 
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Ban edlen Tabak beim Rauchen vor allen kaum eine Spur des Lippenstiftes an. 
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EIN TATSACHENBERICHT VON JURGEN THORWALD 


Ihre Mutter, Victoria Eugenia von Battenberg, eine Enkelin der englischen 
Königin Victoria, hat dieses Leiden als Konduktorin auf ihre Söhne über- 
tragen. Seit ihrer frühesten Kindheit begleitet die unglücklichen Prinzen auf 
Schritt und Tritt der Tod. Die geringste Verletzung kann für sie die furcht- 
barsten Folgen haben. Die Revolution 1931 treibt den spanischen König 


Die T des Prinzen Alfonso 
haben sich bewahrheitet. In der Nacht vom 6. 
zum 7.September 1938 prallte inMiami der Wagen 
des Kronprinzen gegen einen Telefonmast. Alfonso 
starb den gleichen Tod wie sein Bruder Gonzales 


Alfons XIll. mit seiner Familie ins Exil. Kronprinz Alfonso, der inzwischen zu 
einem jungen Mann herangewachsen ist, hält sich hauptsächlich in Amerika 
auf und versucht dort im Nachtleben der Luxusbäder sein Schicksal zu ver- 
gessen. Am 6. September 1938 fährt er in Miami mit einem Zigarrettengirl 
durch die Nacht. Er schildert ihr sein düsteres Leben und erzählt ihr, wie sein 
Bruder Gonzales am Wörthersee bei einem Autounfall tödlich verletzt wurde. 


Aber niemand fand in diesem Augen- 
blick die Entschlossenheit, einen Arzt zu 
holen. Das verfluchte Gespenst unserer er- 
erbten Krankheit stand im Zimmer. Es stand 


Armalurenbreit gestohlen worden war, ge- 
nügt hatte, um einen Bluter zu töten. 

Aber es geschah nichts aus Angst vor der 
Wirklichkeit. Und es geschah nichts, weil 
alle sich an die kleine Möglichkeit klam- 
merten, dah es eben doch nur der Föhn 
oder der Schreck oder irgend etwas ande- 
res sein könnte. 

Es h mehr als eine Stunde nichts. 
Sie waren wie gebannt von der grohen 


„Geht es jetzt besser?”, fragte Beatrice, 
als eine Uhr 9 Uhr 15 schlug. 
„Ich glaube, es wird besser”, antwortele 
les mit seinem verzweifelten Kinder- 
lächeln, aber seine L waren nod 
blasser dabei. „Ich es bestimmt.’ 
Man hörte fast das Atmen der anderen. 
Sie almeten auf, voller Selbsttäuschung und 
Selbstbetrug. 
„Hast du jetzt keine Schmerzen mehr!', 
fragte mein Vater, als es 9 Uhr 30 schlug. 
„Ja, es geht besser”, wiederholie Gor 
zales, und grub seine Zähne in die Unter- 


ippe. 

„Du hast doch noch Schmerzen”, sagte 
mein Vater und wurde selbst bleich. 

„Es ist nicht mehr der Rede wert”, sagle 
Gonzales. Er belog mühsam sich und die 
anderen, und sein Gesicht verzerrie sich 


Kurz vor 22 Uhr bäumte sich Gor 
zales auf und prehle einen solchen 
Schmerzenslaut zwischen den Lippen her- 
vor, dab alle, die um das Bett sahen, 
emporluhren. Gonzales war mit seiner Be 
herrschung am Ende. Er konnte nicht mehr. 

Mein Vater griff hastig nach dem Nadı- 
fischlicht und ete Gonzales ins 


4. Fortsetzung _ die Medizin, lächelte das schmerzliche Lä- wußte, daß der leichte Anprall, den 
onzales’ Zimmer lag im obersien chein, das ich an ihm kannte, und legte Gonzales erfahren hatte, als er gegen das 3 
Stockwerk, dicht unter dem Dach. sich wieder zurück. E 
Als mein Vater, gefolgt von Bea- „Ich werde doch lieber einen Arzt holen”, a 
trice und dem Grafen Khevenhüller, sagte mein Vater. schon neben Gonzales Bett. Alle dachten ri 
die Tür öffnete, brannte ein schwa- Aber Gonzales schütfelte ie im an dieses Gespenst. Alle ahnien, dah es m 
ches Licht. Kopf. Er versuchte es wenigstens, hielt aber seine Klauen nach Gonzales ausstreckie. 
Gonzales lag in seinem Beit, halb zuge- mitten in der Bewegung inne, weil ihn der Aber niemand sprach seinen Namen aus. 33 
deckt, das hübsche Gesicht zur Wand ge- Schmerz übermannte. Es war so, als ob jeder fürchtete, die re 
dreht. Als er das Geräusch der Tür hörte, „Nein”, sagte er. „Ich will keinen Arzl. Nennung seines Namens würde erst die 3 
wandie er sein Gesicht meinem Vater zu. ich brauche keinen Arzt. Es wird gleich vor-- Kalastrophe hervorrufen. Es war so, als ob E 4 
Das Gesicht war fast weih. über sein..." alle ten, das Gespenst würde wieder eg 
Aber Gonzales lächelte, als mein Vater Dabei verfärbien sich seine Lippen so, EBEN wenn man es nicht anrief i 
nach seiner Hand griff. Er war, wie ich, den dafs; Beatrice fröstelie. oder so tat, als wäre es nicht da. Jeder De 2 
sagte er, während er das Stöhnen unter- 3 
drückte. „Mir fehlt nichts. Ich habe nur 
den Kopf: es war kein Föhn noch ein 
Stöhnen. Er tat es mit der Tapferkeit, die S 
man lernt, wenn man dauernd mit einer 
werde Tabletien nehmen... mag sie dabei. 
„Dann nimm gleich etwas ein”, sagte 
mein Vaier. „Wir werden nicht eher gehen we 
als bis deine Schmerzen verschwunden Hilflos mußten die Ärzte zusehen, wie Alfonso A 
sind und du ruhig schläfst ...” verblutete. Seine Verletzungen waren nicht schwer, ER 
Gonzales nahm die Röhre mit Optalidon. jeder normale Mensch hätte sie in einigen Wochen 5 
Es machte ihm Mühe, sich etwas aufzu- überwunden. Das kranke Blut Alfonsos war nicht 
richten. Aber er bezwang sich. Er schluckie zu stillen. Innerhalb von 24 Stunden war er tot 


Preis DM 


Kreide FM) Röhren 


durch 


... 


2 


Jatrice, D II | 


Immer vorn mit LLOYD. Außerordentliches Anzugsvermögen und geradezu wieselhafte 
Wendigkeit lassen ihn geschickt durch jeden noch so dicken Stadtverkehr schlüpfen. Alle die 
mehr leisten wollen, wissen das besonders zu schätzen. 


Der LLOYD LS 400, der „Zwillingsbruder“ 
des Personenwagens hat einen besonders großen 
Gepäckraum und eine breite Hecktür. Im Beruf 
ein treuer und bescheidener Helfer und ..... 


- für Camping und Wochenend geradezu ideal. Man kann sogar in ibm schlafen, wenn 
man die leicht herausnehmbare hintere Sitzbank entfernt und die vorderen Sitze umlegt. 
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sicht. Und er dab Gonzales seine 
letzte Kraft aufgeboten hatte, um sich und 
ihn und die anderen zu täuschen. Er stand 
da mif' dem Licht in der zitternden Hand 
und sah voller Entsetzen zu dem Grafen 
Khevenhüller hinüber. 

„Holen Sie einen Arzt”, stieß er hervor. 
„Holen Sie bitte einen Arzt. Holen sie so- 
fort einen Arzt..." 

Khevenhüller lief zur Tür und die Treppe 
hinab. Hinter sich hörte er noch ein plötz- 
rag Schluchzen, das aus Bealtrices Mund 

am. 

Dann war er am Telefon. Er erreichte nach 
hastigem Hin und Her einen alten Arzt mit 
Namen Dr. Michaelis. Der Arzt war gerade 
im Begriff zu Bett zu gehen. Aber er hörte 
an Khevenhüllers angstvoller, drängender 
Stimme, daß es um eine Sache auf Leben 


und Tod ging und sofort zu 
„Ich werde Sie abholen lassen”, sagte 
Khevenhüller noch einmal drä nd. 


danke”, sagte Dr. Mi 
werde drüben sein.” 

Als Khevenhüller wenige Minuten später 
wieder das Krankenzimmer betrat, fand er 
meinen Vater und Beatrice über Gonzales 
gebeugt, = sich unruhig hin und her warf 
und vor wimmerie. Er war — 
wie es lee — nicht mehr bei vollem Be- 
wuhtsein, und mein Vater brachte kein 
Wort hervor, als Khevenhüller ihm zu- 
tlüsterte, daß der Arzt unterwegs wäre 

Aber Dr. Michaelis war noch nicht unter- 

wegs. Vielleicht mußte er sich erst anziehen. 
. wußte er nicht, daß Gonzales ein 
Biuter war. 

Das ewige Geheimnis um unsere Krank- 
heit, dieses ewige Geheimnis, das aus der 
Angst vor Schande und vor diesen Zeichen 
der Schwäche entstanden war, stand im 


Wege. 

Es vergingen quälende zehn Minuten, 
zwanzig Minuten. 

Dann endlich läutete es. 

es ging, die Treppe herauf. Mein Vater 
stand hastig m 8 Er ihm die Hand und 
trat um ihm Weg zum Belt frei- 


jr atmete in diesem Augenblick 
so röchelnd, Dr. Michaelis seine 
Tasche abstellte und die Betfdecke zurück- 
z 

„Der Prinz klagt über Kopfschmerzen? 
fragte er. Er beugte sein bebrilltes Gesicht, 
seinen mit schütterem Haar besetzten Kopf 
über Gonzales. Er richtete sich sofort wieder 
auf und nach dem 

„Was ist hier geschehen?” er 
setzt. „Das sieht nach schwerem Blutverlust 
aus. Das sieht nach sehr schwerem und 
noch laufendem Blutverlust aus...” 


Dr. Michaelis wuhte in dieser Sekunde 
noch nicht, daß er ein Urteil aussprach. Er 
wußte nicht, weshalb plötzlich ein so töd- 
liches Schweigen um ihn enistand, nur 
unterbrochen von den Lauten, die jetzt in 
kurzen Abständen über Gonzales bläuliche 
Lippen kamen. Er wuhte nicht und konnte 
nicht wissen, da er mit einem Satz das 
ganze Gebäude verzweifelter Hofinungen 
und Illusionen einris, dab mein Vater und 
die anderen sich noch aufgebaut hatten. 

Er begriff erst, als er die brüchige Stimme 
meines Vaters hinter sich hörte. Mein Vater 
schilderte mit ein paar Worten den Auto- 
unfall, Dann zögerte er einen Augenblick. 
Er brauchte diesen Es um die 
alte Mauer zu überwi die rings um 
unser Geheimnis aufgerichtet worden war 
und doch nicht hatte verhindern können, 
dah Berichte, auf jeden Fall aber Gerüchte 
um die Welt liefen, 

Dann sagte er: „Mein Sohn Gonzales ist 
ein Bluter! 

Er hatte es kaum ausgesprochen, als Dr. 
Michaelis das Stetoskop sinken lieh, sich 
mit einer jühen Bewegung aufrichtele und 
meinen Vater mit einem Blick ansah, den 
damals neben Gon- 


Dr. Michaelis sagte einen Augenblick 
lang nichst? Dann sagte er gepreht: „Wo, 
sagen Sie, ist der Prinz mit dem Arma- 
turenbreit in Berührung gekommen?” 

Mein Vater sah Beatrice an. Sie wuhlte 
es am genaussien. 

Beatrices Stimme war vor unterdrücktem 
Weinen erstickt. Sie zeigie worllos 
Gonzales Brust und die 
Arzt legte seine Hand darauf und 
noch einmal - Bestätigung in Beafrices 
Dann er hastig das Steto- 

fuhr tastend über Gon- 


Er hatte jedoch kaum nen, seine 
F über dem Magen in die merkwürdig 
verfärbte Haut einzudrücken, als Gonzales’ 
Stöhnen tiefer und quälender wurde und 
dann zu einem kurzen Schrei auswuchs .. 

Der Arzt drückte noch einmal, zweimal, 
dreimal. Er achtete nicht auf die erschreck- 
ten Gesichter, die auf’seine Hände starrien. 
Dann richtete er sich auf, 


Auf dem Dorffriedhof von 
Wörthersee wurde der spanische Prinz Gonzi 
beigesetzt. Die unglückliche Königsfamilie zu 
vor seinem Grabe: König Alfons XÜIli. (links), 
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nicht zu E x j 
Der lief schlaff seine Arme 


bertragung 

em verzweif: 
uf Gonzale 


Die Kopfschmerzen sind nur eine Fer 
wirkung” A er, wie um noch für ei 
Augenblick dem tödlichen Urteil o 
weichen. 


„Und der Magen chönes, weih; 
ist eine starke "Aber was 
noch wachse ohne Mein Vate 
tasibar.” Der Arzt atmete schwer und ku ir fun... .? 
„Es ist kein Zweifel...” Der Arzt 8 
Er je sich noch einmal über Gi. natürlich 
zales hielt seine Hände auf den Mein Vateı 
unterhalb der Rippen. „Er verbiutel orle auf da 
* sagte er müde. nde war. Er } 
In diesem ick verlor mein V „Der Pfarre 
die Nerven. „ dann muh doc « riedhof, link: 
geschehen..." stie er hervor, „Blutiiipber, er muf; 
tragungen haben ihn ein paarmal gere Graf Kheve 
Es mul doch Blutspender geben. Ic s lik schon a 
ihnen alle Mittel zur Verfügung, reppen hina 
Autos. farrer kein 1 
Dr. Michaelis gebückt auf dem dem Bett 
rand und sah meinen Vater von unten Das Haus 
gerötelen, übernächtigten Augen an. M@Punkelheit u, 
jestät”, sagte er mühsam und schüftelte enster schimı 
alten Kop opt, „hier helfen keine Autos Khevenhülle 
kein Geld.. dann klopfte 
„Aber Blutübertragu r helfen. # Er wartete - 
haben es oft genug erle Werne hevenhüller 
die Hände in den schob legen... dan aus herum. | 
habe ich Sie nicht rufen lassen . ef er. Dann 
Der Arzt sah immer noch und ii Da endlich 
zales’ Hand. Draußen heulte der fürdı terladen be 


liche Hund. Der Arzt horchie . 

„Ich frage Sie nochmal, wollen Sie 4 
Hände in den Scho legen.” Die Stin 
meines Vaters war vor macht 
Angst. 


achis. Eine 
us dem erst 
„Ich mul d 
hevenhüller, 
ein Sterbend 


% | 
2 


im Trouerschleier) und Don Jaime (rechts). Der 
robstein (Bild links unten) trägt das Datum, an 

Nie sig m das Unglück geschah. Am 13.August 1934 stieß 
(links), Da. Wagen, in dem Gonzales und seine Schwester 
strice soßen, gegen einen Pfeiler (rechts unten) 


Dr. Michaelis richtete noch einmal die 
ugen auf ihn. In ihnen war der Ausdruck 
enschlicher Hilflosigkeit. 

‚Sie können soviel Ärzte rufen, wie Sie 
ollen, Majestät”, sagte er, „die Blutung 
t zu umfangreich... Hier hilft keine Blui- 
bertragung mehr... Und es ist auch zu 
em verzweifelten Versuch einer Operation 
u spät..." Er senkte den Kopf und sah 
uf Gonzales junges, fast mädchenhaft 
chönes, weihes Gesicht... 

‚Aber was sollen wir tun?” 

Mein Vater wiederholte: „Was sollen 
ir tun... .?” 

Der Arzt sagte: „Ist er katholisch... .? 
ch, natürlich...” 

Mein Vater stützte sich während dieser 
orte auf das Belt. Er begriff, dab es das 


blutet nde war. Er hörte Beatrice aufschluchzen ... 


mein Ve „Der Pfarrer wohnt auf dem Weg zum 
doch ewifriedhof, links”, sagte der Arzt. „Ich fürchte 
„Blutibelpber, er mul; sich sehr beeilen...." 

nal gere Graf Khevenhüller war in diesem Augen- 
n. Ich sl lik schon an der Tür... Er stürzte die 
ung, reppen hinab, Er wuhle, daß der Orts- 


larrer kein Telefon besaß und daf er ihn 

dem Bett holen müsse. 

n unten Das Haus des Pfarrers lag in völliger 

an. und Stille da. Hinter keinem 

hüttelte 0 enster schimmerte Licht. 

Autos Khevenhüller klingelte. Nichts rührte sich. 

dann klopfte er... 

Er wartete — eine Minute, zwei Minuten. 

hevenhüller suchte einen Weg um das 

aus herum. Er klopfie an die Läden. Dann 

ef er. Dann schrie er... 

Da endlich hörte er, dab sich ein Fen- 

terladen bewegie, Es war nun fast 12 Uhr 

achis. Eine heisere Frauenstimme klang 

len - us dem ersten Stock herab, „Wer ist da. 

Paz ‚Ih muß den Pfarrer sprechen ...”, rief 
m hevenhüller, nach Atem ringend. zurück, 

ein Sterbender braucht den Plarrer.....” 


# dem 8 


relfen. 
Wollen 


en... DM 


| hielt 0 
jer fürdh 


Wündrich- Meißen 


Die neue kurze Mantelform 


Erstaunlich schnell hat nun auch in Deutschland der kurze Mantel den langen verdrängt. Hier sehen 
Sie das neue Valmeline-Modell, Form »Astor«: mit betont fallenden Schultern, weit und füllig 
gearbeitetem Rücken und in der neuen kurzen Form, die sich von der Hüfte zum Knie- auffallend 
verjüngt. So ergibt sich eine bemerkenswerte Eleganz, die noch unterstrichen wird durch die in- 
teressanten Farben dieser Saison: ein sattes, phosphoreszierendes Algengrün, sowie graugrün, 
graubraun und braungrün, im interessanten Changeant-Effekt zweifarbig schimmernd. Bitte lassen 
Sie sich dieses neue Valmeline-Modell »Astor« in den guten Spezialgeschäften und in den gepfleg- 
ten Mantelabteilungen zeigen. 


Gutschein 


An Valmeline, Fulda, Abt. AS. Bitte senden Sie mir gegen diesen Guischein kostenlos den neuen 
mit farbigen Abbildungen interessanter never Valmeline-Modeile und Hinweisen auf 
ie neve D 


Nome 


Strahe 


(bitte Blockschrift) 


über 6% 
den 
> 
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Das Fenster oben schloß sich. Aber das 
turchtbare Warten war noch nicht zu Ende. 
Eine Minute, zwei Minuten, drei Minuten . 

Es war totenstill... Lebte Gonzales noch? 
Mein Golt, Ich; ihn leben, bis ich zurück- 
gekommen bin... 

Da öffnete sich u die Tür, Ein was 
 tlammite auf. Der Pfarrer stand angez 
da und beobachtete wortlos Khevenhölle: 
Gestalt und Gesicht. 

„Bitte”, Khevenhüller streckte seine 
Hände aus, „Prinz Gonzales ist ein Bluter. 
Er verblutet, ohne daf irgend jemand hel- 
fen kann. Er liegt in der Vi Villa Born ..." 

Der Pfarrer wandte sich langsam um und 
schloß die Tür. Er wandte sich der Kirche 
zu, um die Sterbesakramente zu holen. Er 
war schnell zurück. Trotzdem dauerte es Mi- 
nute um Minute. Dann ging er neben Khe- 
venhöller her... 

Khevenhüller aber lief immer schneller, 
so daf der Pfarrer ihm kaum folgen konnte. 
Der Pfarrer atmete laut und keuchend, als 
sie endlich in den Garten der Villa Born 
ein Khevenhüller starrte zu dem 
Fenster im Dachgeschoß; hinauf, hinter dem 
er Gonzales zurückgelassen hatte .. 

Brannte noch das Licht, brannte ARE das 
Flämmchen des Lebens? Das Licht brannte 
noch. Khevenhüller fand die Tür geöffnet. 
Eine düstere — befiel ihn, als er die 
unteren Stockwerke leer und verlassen fand. 
Er eilte die Treppen hinauf. Er zog den 
Pfarrer fast hinter sich her. 

Irgendwo schl eine Uhr 0 Uhr 15, als er 
vor Gonzales Fat stand. Er öffnete mit 
fliegenden Händen .. 

Und sein Blick fiel auf den Arzt, der eben 
seine Hände von Gonzales toten Augen 


Und noch ein Blick fiel auf meinen Vater, 
der in sich zusammengesunken war und hin- 
ter seinen schmalen, farblosen, fast durch- 
sichtigen Händen weinte . 

Sie waren zu spät gekommen. Mein Bru- 
der war tot...” 


Die Nacht in Florida 


Das Klirren des Glases war nicht einmal 
sehr laut. 

Es war nur schwach zu hören, als das 
halb gefüllte Glas in dem Augenblick, in 
dem Alfonsos zitternde Hand nach dem 
Klapptisch am Armaturenbrett griff, um die- 
ses Glas an seine vor Erregung 
ten Lippen zu führen, seiner Hand entglitt. 


Es fiel zwischen seinen Knien auf den 
blechernen Boden des alten ea des- 
G ug auf. Es ze 
Der Drink, der noch darin wesen 
spritzte über Alfonsos weiße Schuhe 


Die Scherben des age aber spra 
auseinander. Sie lagen auf angen 
Einige fielen auch auf Alfonsos Schuhe, 
einige hefteten sich an seine Strümpfe. Sie 
taten es leicht, kaum spürbar — aber die 
letzten Worte, die Alfonso a hatte: 
„Mein Bruder Gonzales war tot...” wichen 
im gleichen Augenblick einem so furchtbar 
lähmenden Schweigen, daß die panische 
Angst vor dem Tod dahinter fühlbar und 
greifbar war, und Mildred aus der Ver- 
sunkenheit, mit der sie schließlich Alfonsos 
Beichte angehört hatte, auffuhr.... 


Sie fühlte plötzlich die Iaue Wärme der 
Nacht. Sie war jäh herausgerissen aus der 
spanischen und österreichischen Welt. Sie 
hörte den Jazz in den Wagen ringsum. Sie 
hörte das Geflüster der Pärchen. Sie sah 
die huschenden Gestalten der Bedienungen 
im Halbdunkel. Sie war wieder im Drive Inn 
von Mac, in Florida, an der Straße von 
Miami nach Key Largo... Die Palmenblät- 
ter säuselten... Aber neben ihr sah Al- 
fonso, zurückgelehnt, unbeweglich, wie er- 
starrt, sgerissen aus dem Fluß der 
Beichte, die sein Leben und das Leben sei- 
ner Familie vor ihr entrolit 


so schrecklichen inneren Beben erfüllt, daf 
all die Angst, die unter seiner langen 
Beichte verschwunden oder zurück 

war, in ihr aufflackerte. Ja, sie sah schlag- 
artig alles wieder vor sich, was vor ein 
oder zwei oder drei Stunden n war 
— zuerst der Klub, in Miami die Bar, seine 
flehende Bitte, mit ihm zu kommen, ihn an 
diesem Abend nicht allein zu lassen, dann 
sein Zimmer, das unheimliche Geständnis 
seiner Krankheit, seiner Todesangst, seiner 
Vorahnungen vor dem Tod an diesem 
Abend, in dieser Nacht, ihre rasende Angst 
vor ihm und dem Tod, der auf seinen Fer- 
sen war, ihr vergeblicher Versuch der Flucht 


Urteilen Sie selbst, wie der 
milde, dezent duftende 
Schaum der Palmolive- 
Seife Ihre Haut zart 
und glatt macht. 


Benutzen Sie das große 
Stück für Ihr Schönheits- 
bad. Geben Sie Ihrem gan- 
zen Körper diese Schön- 
heitspflege. 


‚ja 
eich”, s 
Furcht, die s 
ben hatte, 
Sie tastele 
L n 
flammte auf. 
unter den ; 
Scherben. Sie 
seinen Füher 
bikchen an s« 
Faust 
Wie es weiter? de begrif 
die Bluter- weg 
Pac de von einer Generation Angst, sich zı 
auf die andere, ohne selbst dar- Jahren des K 
unter zuleiden. Um diese Kette Bruder Gonz 
des Unglücks endlich zu been- richtet hatte. 
den, hat König Alfons XIll. von Sie — 
Spanien seinen Töchtern Bea- seine re. 
trice und Cristina die Ehe ver- gefahren, un 
boten. Er hat den tragischen menden Blut 
Tod seiner Söhne Alfonso und Ahnung in d 
Gonzales erlebt und wollte ver- nn £ 
hindern Töchter r 
Drink, dieser 
Prinzessinnen hielten sich je- Die vor 
doch nicht an das Verbot. Die gen un 
Infantin Cristina heiratete den _ 
italienischen Grafen EnricoCin- pack 4 
zano und brachte vier Töchter 
zur Welt (Bildoben). Niemand Hand, 
weiß, ob diese Mädchen die 
tödliche Krankheit in den Adern Sehen 
Knie, Sie bii 
dro Torlonia. Auch diese Familie sic 
hat vier Kinder (Bild rechts 
v.I.n.r.): Prinzessin Alessan- füsterle sie 
dra, die wahrscheinlich den 
belgischen König heiraten wird, 
Donna Olympia, Fürst Torlonia, Mn die Sc 
Don Marco, Infantin Beatrice, Sie tot 
Don Marino. Die Söhne Don ie 
Marco und Don Marino sind 
glücklicherweise kerngesund - 
sos Schuhe 
Splitterchen. 
Schuhen ist 
erlebe ich d. 
Sie zitterle | 
acht, sich se 
ah ihr 
Als sie fe 
das Haar i 
Stirn hängeı 
und Angst... 
„Das wäre 
zufrieden... 
ein Schrämn 
verrückt mit « 
dich absolu 
Die hautpflegende und belebende für Ihre tägliche Schönheitspflege was here: 
passiert... 
Wirkung der Palmolive-Seife nicht mehr entbehren, sondern a 
empfinden Sieschon nach mehrmali-‘_immer wieder verwenden wollen. — 
gem Gebrauch, denn Palmolive- Massieren Sie den reichen, milden, ae vo 
Seife erfrischt und belebt die Haut, eiden Schaum sanft in die Haut. Pi ee 
Spülen Sie mit warmem Wasser ab völlig 
sıe glätt sı e 
©, ohne ein ZU mit kaltem nach. — So ange- 
hinterlassen. Einmal gebraucht, endet, ist Palmolive-Seife mehr Ich ı 
eie schn: 
werden Sie Palmolive-Seife als Seife - ein Schönheitsmittel! “ hätte zı 
ättest bei 
wolltest nich 
rüd 
aus Pflanzenölen - Oliven- und Palmenölen - herge- en 
stellt. Sie ist vollkommen rein und vollkommen mild u 
und daher auch der Haut besonders zuträglich. us 
fürchte mich 
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gen u we 
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Männer fan 
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wie 
150 9 Stück Ihn ja herg 
nur 90 Pf. ee 
direkten 


test... Ich 4 


> dann d 
„Ich habe es gewußt...” hörte sie ihn 
tlöstern, „ich habe es 
Ihre Kehle war ‚ und sie mußte 
kämpfen, bis sie ein Wort über ihre Lippen 
brachte. „Was hast du gewußt? Sag doch, 
— was hast du gewußt... .?” 
„Mach’ das Licht im Wagen an...” Seine 
Stimme war so verändert und von einem 
.. 
= 


sie nicht allein mit ihm war — und 

ßeichte, seine lange, terbrochene 
Beichte. Mein Golt, der Traum, das Märchen 
seines Lebens war vorbei. Er sah wieder 
neben ihr, und die Angst peitschte ihn wie 


UVOr 
wieder mit einer nier 
sie geradezu die Angst vor jeder Bewe- 
gung, ja selbst vor dem Aimen wilterie ... 
‚Gleich”, sagte sie und fühlte wieder die 
Furcht, die sie vor Stunden hierhergetrie- 
ben hatte, „gleich. ..” 
Sie tastele nach dem Schalter, und das 
Lömpchen unfer dem Armalurenbreit 


unter den Armaturen und sie sah die 
Scherben. Sie sah das scharfe Glas zwischen 
bijchen an seinen Strü ... Sie 
a Faust griffe nach ihrer Kehle, denn 
sie begriff. Sie begriff, weshalb er sich nicht 
bewegte. Es war seine Vorahnung, seine 
Angst, sich zu verletzen und nach so vielen 
Jahren des Kampfes zu verbluten wie sein 
Bruder Gonzales, dessen Ende er eben be- 
e: die A bevor sie 

Sie s ugen, bevor sie genau 
seine ... Sie war hierher- 
gelahren, um der Furcht, Zeuge des sirö- 
menden Blutes zu sein, das ihn nach seiner 
Ahnung in dieser Nacht morden konnie, zu 
enfrinnen...» 

Aber hatte dieses Glas, dieser teuflische 
Drink, dieser satanische Zufall... .? 

Die Versuchung, aus dem Wagen zu sprin- 
gen und davonzulaufen, nur weg 
von ihm und seinen Unheimlichkeiten, 

te sie an... Ihre Hand tasieie nach 
dem Griff der Tür. Aber da fühlte sie seine 
Hand, die nach ihr griff und sie festhielt, 
genau so wie vor Stunden, als sie aus sei- 
nem Zimmer und von seiner Seite hatte 
fliehen wollen. Sie beugie sich über seine 
Knie. Sie blickte hinab, darauf gefaht, Blut 
zu sehen, sickerndes, unablässig sickerndes 
Blut... 

Aber dann atmete sie auf. „Es ist nichts”, 
flüsterie sie, „Es ist nichts geschehen...” 

Aber er wiederholte nur, ohne sich zu 
regen: „Nimm die Scherben weg. Bilte, 
nimm die Scherben weg...” 

Sie tot es. Sie warf sie aus dem Wagen 
hinaus. Sie nahm die kleinen Splitter von 
seinen Strümpfen und den Schuhen und 
warf sie ebenfalls hinaus. Sie nahm Alfon- 
sos Schuhe und suchte nach dem leizten 
Splitterchen. Wenn ein Splitter in den 
Schuhen ist und er tritt hinein, dachie sie, 
erlebe ich doch, was ich nicht erleben will. 
Sie zitterle und nahm sich nicht davor in 
acht, sich selbst zu schneiden... Aber es 
geschah ihr nichts... 

Als sie ferlig war, richtele sie sich auf, 
das Haar in der schönen, aber blassen 
Stim hängend, die Augen grau vor Zorn 
und Angst... 

‚Dos wäre alles”, sagie sie. „Bist du jetzt 
zufrieden... Es ist nichts passiert. Nicht 
ein Schrämmchen. Du machst dich umsonst 
verrückt mit deinen Ahnungen ... Du machst 
dich absolut umsonst verrückt. Wenn dir 
was passieren sollte, dann wäre es jetzt 
passiert...” 

Aber er antwortete nicht. Er bewegte sich 
langsam, ohne sie loszulassen. Er tastete 
mit seiner rechten Hand nach seinen Fühen. 
Dann stieg er plötzlich, fast atemlos hervor, 
‚fahr weg... Ich bleibe nicht hier... Fahr 
zurück..." 

Sie sagte „du zilterst ja. Es ist doch 
nichts passiert. Du machst dich nur noch 
völlig verrückt...” 

Aber er wiederholte nur: „Bitte, fahr hier 
weg. Das war ein Zeichen. Das bringt Un- 
glück. Ich muß ins Hotel zurück...” Er 
almete schnell. „Ich habe es gleich gewuht. 
Ih hätte zu Hause bleiben sollen... Du 
hättest bei mir bleiben sollen. Aber du 
wolltest nicht. Du wolltest nicht...” Er sagte 
ganz geheizt: mich ans Steuer. ich 
fahre zurück...” 

In ihr war grenzenloses Mitleid. In ihr wor 
aber noch gröhere Angst: „Ich habe dir 
schon gesagt, ich gehe nicht noch einmal zu 
dir ins Haus,” sagte sie, „ich will dort nicht 
mit dir allein sein... Ich will nicht. Ich 
fürchte mich...” 


‚Aber ich will nach Hause... Bitte, Dar- 


ling, bitte, laf mich ans Steuer. Ich fahre 
nach Hause...” 

Sie fühlte, wie seine Hand zitierte. „Du 
zitterst ja,” sagte sie, „du kannst ja über- 
haupt nicht fahren ...” 

Sie dachte wieder daran, hinauszusprin- 
gen und wegzulaufen. Sie brauchte nicht zu 
befürchten, daß sie nicht ein Dutzend 
Männer fand, die sie gern mit nach Miami 
nahmen, mehr als . Aber dann stieg 


wieder das Mitleid in ihr empor. Sie hatte 
Ihn ja hergebracht ... 

‚.„Siehst du nicht, wie du zitterst....”, stief 
sie hervor. „Wenn du fährst, fährst du den 
direkten Weg dorthin, wovor du dich fürch- 
lest... Ich fahre dich zurück. Ich bring’ dich 


geht nichts 


Aus der Tube 
auf die Hand .. 


... kurz verteilt, 
und dann ins Haar 


über die Tube! 


Hütchen ab — und gebrauchsfertig kommt Schauma aus der Tube. 
Sie dosieren genau: bei kurzem Haar nur ein wenig, bei längerem 
Haar entsprechend mehr. Bleibt ein Rest in der Tube, so ist er bei 
der nächsten Wäsche unverändert gebrauchsfrisch. Die Schauma-Tube 
kann auch ruhig einmal hinunterfallen. Es gibt keine Scherben, es 
fließt nichts aus. 

Ja, Schauma bietet viel, das werden auch Sie bei der Schauma- 
Wäsche erfahren. Nach der schmutzlösenden Vorwäsche entwickelt 
sich in Sekundenschnelle ein üppiger, sahniger Schaum, der jedes 
Haar umhöllt und restlos reinigt. Ist Ihr Haar dann klargespült ... 
wie rasch trocknet es, wie frisch ist sein Duft, wie knistert es vor Leben 
und Spannung! Da Schauma seifenfrei ist, bildet. sich auch bei 
härtestem Wasser niemals der stumpfe graue Seifenkalkbelag auf 
Ihrem Haar. 


Schauma- Mild wäscht helles und dunkles Haar 
Schauma-Blond ist die Spezialwäsche für Blonde 


Schauma-Mild 35 Pfg.. 95 Pfg., DM 1,65 
Schauma-Blond 40 Pfg., DM 1,10, DM 1,90 


Je größer die Tube, desto billiger die Einzelwäsche! 


Auch Ihr Friseur wird Sie gern 


Schaumpon bedienen. 


Schauma gibt es in jedem Fachgeschäfl. 


mit diesem praktischen Schwarzkopf- 
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Auf die Milch 


... sie gibt "Liter Milch *,°% 
für jede Ecke Milkana ei 

Aus bestem Schnittkäse und guter Butter, ER 

beides sind edle Milchprodukte, wird Milkana 


Käsecreme bereitet. Daher der sahnig-milde 
Geschmack und der nahrhafte Gehalt 


-darum ist Milkana 
doppelt 


Köstlich! : Nahrhaft! 
Aus feinstem Holländer & Das nährfertige 
mit einem Viertel guter $ Milcheiweiß macht 
Butter bereitet. . Milkana - Käsecreme 
— Überfett: 60°/o Fetti.T. e so bekömmlich. — 


nach Hause. Aber ich gehe nicht zu dir...” 

Sie sah, daß er seine rechte Hand be- 
trachtete. Ihr Blick glitt über sein Gesicht, 
und während sie es beobachtete, klangen 
in ihrem Ohr plötzlich die Sätze wieder, in 
denen er das Schicksal seines Bruders Gon- 
zales berichtet hatte. Seine Augen kamen 
ihr vor wie Gonzales’ Augen, so wie er sie 
geschildert hatte. Sie wandte ihr Gesicht 
ab. Sie starrte auf das Steuerrad. Dabei 
merkte sie, dal er ihren Arm los ließ und 
hörte sein leises: „Ja, du hast recht. Fahr, 
fahr du. Aber fahr sofort hier weg. Fahr...” 

Sie drehte den Schlüssel. Sie schaltete 
die Lichter ein. Der Motor sprang an. Als 
sie aber den ersten Gang einschob und 

leichzeitig darauf das Lenkrad drehte, 
sie, dab sie selbst zitterfe. Sie 
schüttelte sich fast vor Frost und ihre rechte 
Hand mußte, als sie den zweiten Gang 
nahm, mehrmals zufassen, bevor sie ein- 
kuppeln konnte. Statt des Frostes spürte sie 
kalten Schweiß auf ihrem ganzen Körper 
und besonders auf ihrer Stirn. 

Ihr war, als rinne sogar Schweih; über ihre 
Augenlider und verklebe ihre Wimpern, so 
dafy sie nicht mehr klar sehen konnte. Aber 
sie traute sich nicht mehr, das Lenkrad los- 
zulassen. 

Sie bog langsam auf die Straße nach 
Miami ein. 

Erst als sie auf der Straße entlangglitt 
und der Fahrtwind etwas Kühlung über ihr 
schwitzendes Gesicht und ihre Schultern 
wehte, fühlte sie sich etwas sicherer. 

Aber sie traute sich auch jetzt noch nicht, 
eine Hand vom Lenkrad zu nehmen und 
den Schleier wegzuwischen, der vor ihren 
Augen war. 


Da versagte die Steuerung 


Dr. Caderno hatte kurz nach zwei Uhr 
nachts mit seinem Cabrio die halbe Länge 
des Biscayne-Boulevard in Miami hinter sich 
gebracht, als er urplötzlich auf die Bremse 
trat, so daß Chip und seine schwarzhaarige 
sechzehnjährige Tochter, die neben ihm 
saßen, beinahe gegen die Windschutz- 
scheibe geschleudert wurden. 

„Verzeiht,” stieß er hervor, „aber da ist 
ein Wagen gegen einen Telefonmast ge- 
fahren...” . 

Er griff nach der Türklinke, kaum daf sein 
Wagen endgültig stand, um hinaus zu- 
springen. Aber in diesem Augenblick legte 
Chip ihre schmale braune Hand auf seinen 
Arm und klammerte sich unwillküörlich daran 
fest. Ihre Stimme klang hell und schrill von 
einer Erregung, die sie gerade überfallen 
hatte. „Aber das ist doch...”, atmete sie, 
„das ist doch der Wagen, der vor uns ab- 
fuhr, als wir vor ein paar Stunden auf Ihre 
Tochter warteten. Das ist doch...” 

schwe- 
ren Körpers bereits aus Wagen ge- 
sprungen und Chip sah ihn zu dem verun- 
glückten Wagen hinüberlaufen. Sie stieg 
mit dem Mädchen ebenfalls aus und lief 
hinter Caderno her. Das Unglück muhte ge- 
rade erst passiert sein, denn es befanden 
sich erst zwei oder drei Passanten bei dem 
Wagen und einer lief eben davon, offen- 
bar, um die Polizei zu verständigen ... 

Caderno drängte die anderen zur Seite 
und beugte sich über den Führersitz. „Mein 
Gott, Prinz”, keuchte er: „Was machen Sie 
für Sachen. Sind Sie verletzt... Um Himmels 
willen, sind Sie verletzt?” 

Alfonso war zur Seite gesunken, obwohl 
Mildred verzweifelt und mit verkrampfien 
Händen versuchte, ihn von der zerschmetter- 
ten Windschutzscheibe wegzuhalten, in die 
er offenbar mit seinem Gesicht hinein- 

leudert worden war. Von seiner Stirn 
rab rann ein rotes Rinnsal neben dem 
anderen und tropfie weiter auf seinen An- 
zug und auf seine Hände, die er on- 
scheinend zur Abwehr nach vorne gehoben 
hatte und die ebenfalls in die zersplitterte 
Windschutzscheibe hineingeraten waren. Die 
Rinnsale aus dem Gesicht mischten sich mit 
denen, die aus den Händen selbst hervor- 
quollen, schnell und unaufhaltsam ... 

„Prinz Alfonso...” schrie Caderno noch 
einmal, „Graf Covadonga ..." 

Er stürzte zur anderen Seite des Wagens 
hinüber und öffnete die Tür. In diesem 
Augenblick sah er, dal Alfonso die Augen 
öffnete und ihn anstarrte. Dann kam irgend- 
eine Bewegung in ihn. Er formte mühsam 
seine Worte. „Doktor....”, flüsterie er, „ich 
habe es gewuht ... Ich habe sie gesehen ... 
Ich hätte zu Ihnen fahren sollen ... Ich habe 
es gewuht....” 

Dann fiel sein Kopf zurück. Caderno fahte, 
ohne Rücksicht darauf, dal das Blut ihn 
selbst völlig verschmutzie, nach Alfonsos 
Hand. Dann prehte er sein Ohr auf seine 
Brust. Alfonso lebte. Er war nur ohnmächtig. 
Aber, du lieber Gott, du lieber, lieber Gott. 

Coderno richtete sich auf und sah zum 
ersten Male Mildred an. 

„Wie ist das geschehen?” schrie er. 
„Haben Sie nicht gewuht, dab Sie doppelt 
vorsichtig mit ihm fahren müssen...” 


ihn wortlos an wie ein 

rohendes Gespenst. Ihre Lippen zuckt 

Sie brachte kein Wort 
„So sprechen Sie doch!” schrie er weite, 


Aber sie war wie stumm. Ihre Lippen 
zuckten immer nur auf die gleiche Weise, 
Es war, als hätte das Entsetzen ihre Zunge 
gelähmt.... Doch dann fiel sie plötzlich 
vornüber, wie in einen Weinkrampf hinein, 

Auch jetzt brachte sie kein Wort hervor, 


Caderno fühlte das warme Rinnen des 
Blutes auf seinen Händen. Aber er ver. 
suchte, die Hauptarterien zu komprimieren, 
um wenigstens das unaufhaltsame Strömen 
in Alfons Gesicht zu mildern. Er fühlte da- 
bei, daß Chip hinter ihm stand. Er vergah 
zum ersten Male das „Sie”. Er keuchte: „Hol 
meine Tasche aus dem Wagen. Hol schnell 
meine Tasche...” 

Sie war einen Augenblick wie gelähmt, 
Sie wiederholte nur mechanisch. „Das ist 


„Ja, ja," sagte er ärgerlich und verzwei- 
felt, „das ist Alfonso, ‚Ex-Kronprinz von 
Spanien’, der Bluter. Und diesesmal hat ihn 
das Gespenst seines Lebens erwischt... Hol 
meine Tasche, lauf endlich, und hol meine 
Tasche...” 

Während Chip tatsächlich davonlief und 
die Passanten ratlos zusahen, hörte Ca. 
derno die Signale der Polizei. Sekunden 
später standen die ersten beiden Beamten 
neben ihm und starrten ihn an wie einen 
Mörder, der sein blutendes Opfer er. 
drosselte. 

„Mein Name ist Dr. Caderno,” sagte er, 
„ich bin Arzt und zufällig dazugekommen, 
Dies hier ist der Graf von Covadonga, Ex- 
Kronprinz von Spanien. Er war mehrfach 
mein Patient. Ich kenne ihn. Er ist Bluter, 
Gleich, ob Sie wissen, was das ist — 
er verblutet hoffnungslos, wenn Sie eine 
überflüssige Sekunde auf Vernehmungen 
verschwenden. Nehmen Sie sich die Dame 
dort vor. Die wird alles wissen und hat ge- 
fahren. Bringen Sie auf dem schnellsten 
Wege ihre Trage herüber. Der Prinz muh 
ins nächstbeste Hospital — gleich wo. Sie 
müssen Blutübertragungen machen. Ic 
bleibe bei ihm. Also schnell...” Er schrie, 
als habe er nicht irgendwelche Polizisten 
vor sich, sondern seine Assistenten. „Schnell, 
hören Sie nicht, machen Sie in Teufels 


- Namen schnell... .” 


Sie starrten ihn an. Aber dann sahen 
sie das rinnende und tropfende Blut. Und 
Irgendwie begriffen sie. Vielleicht ahnten 
sie auch nur, welche Tragödie hier zu Ende 
ging. Sie liefen und kamen gleich darauf 
mit der Trage des Unfallwagens zurüc. 
Caderno ließ seine Hände nicht von den 
Arterien, die er zu komprimieren versuchte, 
Die Beamten hoben Alfonso aus dem Wa- 
gen. Als sie jedoch seine Beine anhoben, 
stöhnte er laut und schmerzlich auf. Ca- 
derno warf nur einen Blick auf das rechte 
Bein hinab. Er sah die Schwellung, die sich 
unter dem Stoff der Hose spannte. Er 
brauchte keine nähere Untersuchung. Er 
wuhte, was dort geschehen war und nod 
geschah, ein Knochenbruch und ein innerer 
Biuterguß, der sich ausbreitete und immer 
weiter ausbreitete.... 

„Mein Gott”, stöhnte er, „du lieber 

Dann ging er neben der Trage her. 


Ein Telegramm an die Königin 


Der Morgen des 8. September 1933 däm- 
merte hinter den Fenstern des Gerland- 
Hospitals in Miami. Dr. Caderno und ein 
Arzt des Hospitals standen mit übermüde- 
ten Gesichtern am Fuhende des weilzen 
Beties, in dem Alfonso schweigend, mit ge- 
schlossenen Augen lag. Zu seiner Rechten 
sah ein Mann — der vierte Blutspender 
dieser Nacht — aus dessen Arm langsam, 
tropfenweise Blut in Alfonsos Adern hin- 
überfloß. Alfonsos Gesicht und Alfonsos 
Hände waren unkenntlich unter der Masse 
der weihjen Kompressen, auf denen hier und 
dort rote Punkte erschienen, sich ausbreite- 
ten und verrieten, daf die Blutungen nic! 
zum Stehen kamen. 

Eine Schwester schob sich leise durch die 
Tür. „Dr. Caderno”, flüsterte sie, „drauhen 
ist ein Polizeibeamter, der Sie sprechen 
möchte, außerdem ein Herr Fleming. Er saglı 
er sei der Sekretär des Prinzen ..." 


Caderno nickte müde: „Ich komme”, 
sagte er. Er nickte dem Arzt zu und ging 
hinaus. Er sah Fleming an. 

„Sie sind der jetzige Sekretär des Prin- 
zen..." sagte er. 

Der junge Mann nickte. „Ja, Doc”, sagle 
er, „mein Name ist Jack Fleming.” Er ver 
suchte so vornehm und arrogant zu tun, wie 
es einem prinzlichen Sekretär zukam, aud 
wenn der Prinz seine Würden verloren 
hatte und nur noch ein armes Opfer des 
Todes war. „Sie haben mich hergebeten ..: 

„Ja”, sagte Caderno, „Sie sind sicher in 
der Lage, seine Mutter, seinen Vater und 
seine Geschwister zu verständigen ..." 
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Fleming wurde blaf. „Ist es so ernst?” 
fragte er. „Ich dachte...” 


„Es ist ernster als sonst”, sagte Caderno 
köhl und müde, „es ist so ernst, wie es 
überhaupt nur sein kann. Verstehen Sie 

ich... 
er sagte Fleming. „Ich habe es ge- 
ahnt, daß mit diesem Frauenzimmer 

Das steht hier nicht zur Debatie”, sagte 
Caderno. „Sie wissen, wo seine Mutter sich 
aufhält...” 

‚Ihre Majestät die Königin befinden sich 
in Carisbrook-Castle auf der Isle of Wight. 
Ihre Majestät sind zu Besuch bei ihrer Mut- 
ter, Prinzessin Beatrice von Großbritan- 
nien . 

„Dann telegraphieren Sie ihr...” 

„Jawohl. Aber in welcher Art...” 

Caderno zögerte einen Augenblick und 
wischte sich über die Augen. „Telegrafi- 
ren Sie, daß alle menschenmöglichen An- 
strengungen gemacht werden, um den Prin- 
zen am Leben zu erhalten. Es ist aber 
hoffnungslos ...” Er sagte: „Wenn die Kö- 
nigin ihren ältesten Sohn noch einmal 
sehen will... nun, alles weitere wissen Sie 
selbst. Sie wissen wo der Vater ist?” 

„Jawohl, seine Majestät, König Alfons 
Xıll. lebt in Rom...” 

„Sein Verhältnis zu dem Prinzen war 
wohl nicht das beste...” 

„Nun, in der jetzigen Situation..." Fle- 
ming sprach nicht weiter. „Ich werde nach 
Rom telefonieren. Aber um mich noch ein- 
mal zu vergewissern, Sie sagten, es sei hoff- 
nungslos .” 

Coderno senkte seinen massigen Kopf. 
„Unser menschliches Wissen... nun, was 
soll ich über seine Grenzen noch sagen”, 
murmelte er, „aber ich kenne den Prinzen. 
Ih habe ihm in Kuba ein paarmal das 
Leben gerettet. Ich glaube, ich weih, wo 
für ihn Hoffnung ist und wo nicht. Vielleicht, 
wenn die Königin ein Flugzeug nimmt — 
kann sie ihn noch lebend sehen. Das ist 
aber die einzige Hoffnung darin... Dar- 
über hinaus habe ich keine Hoffnung mehr. 
Er verströmt wie ein Stausee, dessen 
Mauern zu tief zerrissen sind. Und wir kön- 
nen ihm nicht mehr geben, was er verliert.” 

Er nickte Fleming zu und sah ihm nach, 
während der Sekretär mit gekünstelten Be- 
wegungen hinausging. Dann wandte er sich 
dem Polizeibeamten zu. „Sie haben ge- 
hört”, sagte er. 

„Ja", sagte der Beamte, „es ist wohl auch 
nicht nötig ihn zu befragen. Was zu sagen 
ist, hat das Mädchen wohl gesagt. Wie der 
Prinz allerdings an die gekommen ist ..?" 

Auf Cadermas Stirn erschien eine schmale 
Falte. „Prinzen sind auch nur Menschen, 
wie wir. Und über das, was einer tut, der 
immer den Tod vor Augen hat und noch 
ein bischen Leben genießen will, sollten 
wir, denke ich, nicht richten. Wie?” 

Der Beamte senkte die Augen. „Ich 
meinte nur”, sagte er, „wir dachten zuerst, 
wir mühten das Mädchen ins Irrenhaus brin- 
gen. So hat sie sich aufgeführt. Sie muf 
Schreckliches erlebt haben... Sie hat sich 
erst vor zwei Stunden langsam beruhigt 
und den Hergang des Unfalls berichtet. Sie 
ist wohl unschuldig. Es hat sich ergeben, 
dab ein Lastwagen zu weit rechts fuhr. Das 
Mädchen versuchte auszuweichen. Dabei 
versagte die Steuerung. Wir haben den 
Wagen untersucht. Es stimmt. Der Wagen 
ist ziemlich alt. Ein Prinz mühte sich eigent- 
lih einen besseren leisten...” Er sprach 
jedoch nicht zu Ende, weil er Cadernos 
Blick auf sich gerichtet fühlte. „Das Mäd- 
chen ist jetzt zu Hause”, sagte er schnell, 
„sie hat sich eingeschlossen und ruft nur: 
Labt mich allein. Laßt mich allein. Entweder 
hat sie ihn sehr geliebt oder es war sonst 
etwas, daß sie so verwirrt. Aber das geht 
uns ja nichts an...” 


„Ja”, sagte Caderno, „das geht die Poli- “ 


zei nichts an. Ich danke für Ihren Besuch... .” 

Er wandte seinen schweren Körper nach 
einem kurzen Nicken wieder dem Kranken- 
zimmer zu. Er öffnete leise die Tür. Dann 
blieb er stehen und seine breiten, schweren 
Schultern sanken zusammen. Seine Augen 
richteten sich auf einen Punkt. Er befand 
sich am Hals Alfonsos, dort, wo die Ver- 
bände, die sein Gesicht bedeckten, aufhör- 
len. An diesem Punkt aber verließ eben 
ein roter Rinnsal den Verband. Es küm- 
merte sich nicht um Mull und Kompressen. 
Es lief an ihrem unteren Rand entlang und 
dann hinab nach dort, wo Alfonsos Herz 
immer müder schlug. 


Altonso, Graf von Covadonga, Ex-Kron- 
Prinz von Spanien, Prinz von Bourbon und 
Battenberg starb am Mittag des 8. Septem- 
ber 1938, ohne noch einmal seine Mutter 
oder seinen Vater gesehen zu haben. Er 

tie sein Schicksal gekannt. Er hatte ver- 
sucht, ihm zu entfliehen. Aber das Schick- 
sal war stärker gewesen als er, stärker und 
schneller und ohne alles Erbarmen. 
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EIN ROMAN VON HUGO M. KRiTz 


in Siebenbürgen ist Hildegard Schaunburg a 
mehr gehört. Als Joumalistin findet sie bei einer R 


Kelle wurde dem rumänischen Lackt 
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. Von ihrem Vaier hat sie 


herbeigeschafft. ra schenkt Hilde die Ketie. in den ge w 
Liebe zu diesem Mann, bis plötzlich ein Mann Jorga ihr erzählt, dab ihr Voter 
Mann Negreizu suche. De ung habe ihn niedergeschlagen und sei mit dem 


ist te izu. Er will w 
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ihn, sie voll für diese 


sie. „Es wurde schon wieder einer er- 

mordet. Ich kannte den Mann, er war 

war Maschinenmeister in der Fabrik 

meines Vaters in Rumänien. Der Fall 
interessiert mich auch aus persönlichen 
Gründen. Ich möchte ihn mir vornehmen 
und eine Reportage darüber schreiben. 
Was halten Sie davon?* 

Es warf den Chefredakteur fast vom 
Stuhl. „Wie? Was? Eine Reportage wollen 
Sie schreiben? Das ist ja ein Ding! Ich 
denke, Sie haben sich ins Privatleben zu- 
rückgezogen. Was ist denn mit Ihnen los? 
Sie sind ja ganz aufgeregt.” 

„Ja, ich bin aufgeregt”, sagte Hilde. Sie 
setzte sich auf die Lehne des grünen Klub- 
sessels und holte Zigaretten hervor. „Der 
Mann hat mich gestern abend noch an- 
gerufen, um mir eine wichtige Mitteilung 
zu machen. Ich war aber nicht zu Hause. 
Vorher war er von einem Unbekannten 
im Lager antelefoniert worden und ist 
gleich darauf fortgegangen. Heute früh 
fand man ihn tot. Ertrunken.” 

„Ertrunken? Dann kann es doch auch 
ein Unfall sein. Warum tippen Sie auf 
Mord?” 

„Weil“, sagte Hilde etwas ungeduldig, 
„Ertrunkene normalerweise nicht zehn 
Kilometer über Land laufen und sich dann 
irgendwo ins Gras legen. Er wurde wahr- 
scheinlich ins Wasser geworfen, dann her- 
ausgeholt und nach Billorth gebracht.” 

„Und warum hätte das jemand tun 
sollen?“ 

„Niemand weiß es“, sagte Hilde nervös. 

„Wer bearbeitet den Fall?” 

Hilde schob die Unterlippe vor. „Frigge.” 

„Und was sagt er?” 

„Nichts. Was soll er ? Das ist ja 
nicht der erste und sicher auch nicht der 
letzte Ausländermord in Billorth, mit dem 
er nicht zu Rande kommt.” Dann setzte 
sie hinzu: „Er war ausgesprochen ekel- 
haft zu mir.” 

„Inwiefern ekelhaft?” 

Hilde erzählte ihm, wie sie nach Bill- 
orth gekommen war und was sich dort 
abgespielt hatte, „Es geht ihm nicht in 
den Kopf, wieso ich schon eine halbe 
Stunde nach ihm am Tatort sein konnte,” 
Sie lächelte belustigt. „Soll er sich ruhig 
weiter den Kopf darüber zerbrechen. 
Wissen Sie, er hat die Sache mit dem 
Taximord in Altona immer noch nicht ver- 
gessen, Daß ich ihm damals um eine Nasen- 
länge voraus war und 48 Stunden früher 
als er herausbekommen habe, wer der 
Mörder war, das sitzt ihm heute noch in 
den Knochen, obwohl er sonstimmer sehr 
charmant und liebenswürdig tut. Jetzt 
denkt er aber, ich will ihm ins Handwerk 
pfuschen, und da ist es gleich aus mit dem 
Charme.“ 

„Wer kann ihm das übelnehmen?” 
lachte Kopp. „Passen Sie auf, Hilde. 
Grundsätzlich bin ich sehr dafür, daß Sie 
wieder mal was Kriminalistisches schrei- 
ben. Die Geschichte mit dem Taximord 


I: komme gerade aus Billorth”, sagte 


seit Kriegsende 
eporlage ein Schmuckstüc, das ihr einst 


sollte. Hilde versucht Jorga zw helfen und spricht mit Marmara über ihn. 
guimachen 


Marmara Jorga nieder. Verzweilelt schleppi er den Tolen zurück in 
u Billorth und zerstört alle ren. Dr. Frigge von der Mordkommission bearbeitet den Mordiall. Er weil 


dab Hilde Jorga kennt. Hilde will diesen Fall aufklären. Sie geht zu ihrem Chefredakteur und bitte! 
Reporiage freizugeben. Sie erzähli 
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ihm vom Zusammensioh mil dem Kriminalkommissar, 
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Marmara will nicht, doß Hilde sich in die 
sen Mordfall verbeißt. Er versucht mit seinem 
ganzen Einfluß, sie dazu zu bringen, den Fal! auf- 
zugeben. Er weiß genau, daß sie unter der Wahr 
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Hilde, machen Sie sich an die Sache ran. 
Höchste Zeit, daß diese ewigen Ausländer- 
morde einmal aufgerollt werden.“ 

‚Ganz meine Meinung”, sagte Hilde. 

Kopp machte ein vergnügtes Gesicht 
und blinzelte ihr mit seinen grünlichen 
Augen ZU. „Am meisten freut es mich, daß 
sie wieder da sind, Hilde.“ 

‚Ih war nie fort“ 

‚Ich meine, daß Sie wieder an die Arbeit 
gehen. Das beweist mir —* 

‚Gar nichts beweist das“, sagte Hilde 
und zog ein wenig die Brauen empor, „Ich 
wollte nur nicht nach Kanada fahren. Das 
hat nichts mit irgend etwas zu tun, Herr 
Chefredakteur.“ 

„Woher auf einmal diese Aktivität? Sie 
zittern ja wie ein Rennpferd vor dem 
Startband.” 


‚Ih bin in diese Geschichte hineingera-- 
a ten, ich weiß nicht wie. Gestern um diese 


Zeit saß ich noch mit Jorga zusammen in 
einer Kneipe. Es geht mir einfach nicht in 
denKopf, daß ihn jemand ermordet haben 
soll. Wer? Warum? Ich komme davon nicht 
los. Ih muß der Sache auf den Grund 
ehen.” 

’ ‚Haben Sie Frigge gesagt, daß Sie 
diesen Mann kannten?” 

„Ih ihm gesagt?“ Hilde war fast ent- 
setzt über die Frage. „Bin ich verrückt? 
Was sagt denn er mir? Ich denke nicht 
daran, ihm auch nur im geringsten zu 
helfen. Im Gegenteil. Wo immer ich ihm 
eins auswischen kann, wird es geschehen, 
Ih weiß, das ist klein, schäbig und typisch 
weiblich. Aberich tu’smit Wonne. Schließ- 
lih bin ich ja ein Weib. Oder?” 

Kopp lächelte. „Irgend so etwas werden 
Sie wohl schon sein. Aber hören Sie zu, 
Hilde“, setzte er etwas bedächtiger hinzu. 
‚Paken Sie ihn nicht zu hart an. Man 
kann nie wissen. In ein paar Jahren ist er 
vielleicht Oberbürgermeister oder Innen- 
minister und dann kriegen wir den Bume- 
rang zurück. Mutwillig soll man sich keine 
Feinde machen.“ 2 


heit, die sie als Journalistin sucht, zusammen- 
brechen wird, und er weiß, daß er ihr jetzt auch 
nicht mehr die Wahrheit sagen darf. Er weiß 
aber auch, daß er nicht mehr lange lügen kann 
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Hilde schob die Unterlippe vor und 
machte „P!* Sie war heute gar nicht gut 
auf Frigge zu sprechen, 

„Na, denn“, sagte Kopp und reichte ihr 
seine lange, sommersprossige Hand. 
„Hals- und Beinbruch, Hilde. Halten Sie 
mich auf dem laufenden.” 

„Wird gemacht.“ 


Marmara griff nach der dicken, honig- 
farbenen Kerze, die auf dem Tisch stand, 
hob sie langsam und behutsam hoch, um 
nichts von dem flüssigen Wachs zu ver- 
gießen, das sich in der Mulde rund 
um den brennenden Doct angesammelt 
hatte, und reichte Hilde Feuer. Seine 
Hand war vollkommen ruhig. 

„Wieso eigentlich ertrunken?” fragte 
er, scheinbar nicht sehr interessiert. „Wo- 
her weißt du das?” > 

„Der Polizeiarzt hat es gesagt. Aber 
natürlich muß die genaue Todesursache 
erst noch im Gerichtsmedizinischen Institut 
festgestellt werden. Vielleicht hat er sich 
geirrt. Ih ruf ihn morgen jedenfalls 
gleich an.” 

„Wen rufst du an?” 

„Den Dr. Hübscher. Den Polizeiarzt. 
Von Frigge erfahre ich ja sowieso nichts.“ 
Hilde goß sich aus dem gelben Porzellan- 
kännchen noch etwas Mokka in ihre 
Tasse. Marmara sah ihr aufmerksam zu. 


Er schob ihr die Zuckerdose näher. „Ich 
würde sagen, es ist ziemlich gleichgültig, 
auf welche Weise der Mann ums Leben 
gekommen ist, nicht?-Das Unglück ist nun 
mal geschehen. Dem armen Teufel kann 
niemand mehr helfen.” 

„Leider nicht“, sagte Hilde. „Aber es 
handelt sich um ein Verbrechen, Gregor. 
Dieses Verbrechen muß ich aufklären.“ 

„Was mußt du?” Marmaras Augen wei- 
teten sich und starrten Hilde an. „Ver- 
brechen aufklären? Du?” 

„Ich will’s zumindest versuchen”, sagte 
sie. „Einmal schon ist mir so etwas ge- 
lungen. Vielleicht gelingt's mir auch dies- 
mal.“ 

Marmaras Unruhe wuchs. Er runzelte 
die Stirn. „Was geht dich denn das alles 
an?” fragte er rauh. „Bist du die Polizei? 
Uberlaß dieses Geschäft dem Dr. Frigge. 
Journalisten brauchen keine Verbrechen 
aufzuklären.” 

Hilde legte den Kopf etwas schräg und 
sagte konziliant: „Brauchen nicht. Aber 
man muß mehr tun, als immer nur grade 
das Notwendige, Gregor, wenn man etwas 
Besonderes leisten will.” 

„Weisheiten!* Ärgerlich stand er auf 
und ging ans Fenster. „Als ob das eine 
Aufgabe für eine Frau wäre. Verbrecher 
jagen!” Er drehte sich um und sah sie an. 
Sein Blick war dunkel und zornig: „Wie 
stellst du dir däs vor? Wenn die Polizei 
es niemals geschafft hat, einen dieser 
Lagermorde aufzuklären, dann wirst aus- 
gerechnet du es zuwege bringen? Lächer- 
lich.” 

„Ich sage nur, ich will’s versuchen, Gre- 
gor“, versetzte sie ruhig. „Frigge wird 
in der Sache nicht weit kommen. Ich 
glaube, Jorgas Tod hat mit den anderen 
Lagermorden nichts zu tun.” 

„So? Glaubst du das? Warum?” 


„Jorga war ein durch und durch anstän- 
diger Mensch. Er hat bestimmt mit dem 
Verbrechergesindel im Lager nichts zu 
schaffen gehabt und sich aus allen schrä- 
genSachen herausgehalten, Darum glaube 
ich nicht, daß es sich hier um einen Ban- 
denmord handelt. Es muß etwas anderes 
dahinterstecken.” 


TRUPPENTRANSPORT 


Marmara wandte ihr den Rücken zu und 
blikte zum Fenster hinaus. Es hatte 
wieder zu regnen angefangen. Auf dem 
nassen Zement des Fabrikhofes glänzten 
Olfleke wie große violette Fettaugen, 
Marmara schwieg und nagte an seiner 
Unterlippe. 

Hilde erhob sich und trat zu ihm. Er 
blieb regungslos stehen, beide Fäuste auf 
dem Fensterbrett. 

„Ich weiß, du hast was dagegen, daß 
ich arbeite”, sagte sie und schob ihren 
Arm unter den seinen. „Es paßt dir nicht, 
das zeigt sich immer wieder. Aber id 
muß doc arbeiten, Gregor. Ich kam 
meinen Beruf nicht an den Nagel hängen, 
Willst du das nicht einsehen?” 

Ohne den Kopf zu wenden, sagte er: 
„Schreib über Shakespeare oder Dieter 
Borsche oder was weiß ich, Aber laß die 
Finger von Dingen, die dich nichts an- 
gehen.“ 

„Gerade diese Dinge gehen mich aber 
am meisten an, Gregor”, erwiderte Hilde 
sanftmütig. „Shakespeare und Dieter Bor- 
sche sind nicht mein Fach. Mein Fach sind 
Sensationen. Das ist mein Job, weißt du? 
Dafür werde ich bezahlt.” 

„Ach, Unsinn.” Marmara schüttelte un- 
willig den Kopf. „Detektiv spielen! So 
etwas Albernes.” 

Einen Augenblick standen sie schwei- 
gend nebeneinander. Dann zog Hilde ihre 
Hand unter seinem Arm hervor und 
wandte sich ab. Sie war verstimmt und 
ärgerlich. 

„Nicht mehr und nicht weniger albem 
als alle anderen Dinge, die Menschen 
tun“, sagte sie, während sie zum Tisd 
ging. „Farben undLacke erzeugenist aud 
nicht gerade eine geistvolle Tätigkeit, 
wenn wir gerade davon sprechen.” 

Sie nahm eine Zigarette und steckte sie 
in den Mundwinkel. Mit leicht zur Seite 
geneigtem Gesicht beugte sie sich über 
die brennende Kerze und zündete sich die 
Zigarette an. Ihre Augen glänzten und 
waren etwas verkniffen, als sie in die 
flackernde Flamme blickten. 

„Ih wollte dich nicht beleidigen‘, 
lenkte Marmara ein. „Ich möchte nur, dab 
du dich nicht in diese Geschichte einläßt.‘ 

„Warum?” 

„Ich bitte dich darum!” 

„Schon recht. Aber ich frage, warum? 

Sie sah ihn mit großen grauen Augen 
an und er wußte, sie erwartete eine klare 
Antwort. 

Marmara befürchtete nicht ernsthaft, 
daß Hilde den Fall aufklären könnte, ja 
er war so gut wie sicher, daß weder Hilde 
noch Frigge die Hintergründe von Jorgas 
Tod jemals entdecken würden, Er hatte 
zwar nicht damit gerechnet, daß durch die 
medizinische Feststellung die Todes 
ursache ans Licht kommen würde, dab 
Jorga ertrunken sei. Das hatte ihn im 
ersten Moment überrascht, Näher besehen 
aber war es eine Komplikation, die den 
Fall nur schwieriger machte. Er- hatte 
keine Angst vor Entdeckung. Ihm erschien 
nur der Gedanke schwer erträglich, daß 
Hilde sich nun unaufhörlich, wahrschein- 
lich wochenlang mit dieser fürchterlichen 
Geschichte befassen würde. Er mußte sie 
vergessen, Gras sollte darüber wachsen .. 

„Du fragst, warum ich dagegen bin’, 
sagte er und kam langsam auf sie zu. „Id 
war nämlich gerade im Begriff, dir einen 
Vorschlag zu machen.” 

„Einen Vorschlag?” 

Er lächelte und legte beide Hände in 
ihre Taille. „Ich dachte an San Sebastian.’ 
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Verblüfft sah sie zu ihm empor. „San 
Sebastian?“ 

„Gerade die richtige Zeit jetzt. Wir 
waren noch nie zusammen auf Reisen, 
Hilde, Ich stell’s mir herrlich vor, Ein paar 
Wocen lang nichts anderes tun, als nur 
mit dir zusammen sein. Kein Büro, keine 
Fabrik. Nur Sonne, Ruhe, Meer, Spanien.“ 


„Ach, schön!” rief sie, plötzlich hin- 
gerissen. „Eine herrliche Idee!” Sie warf 
beideHände empor und umschlang seinen 
Hals. „Sonne, Meer, Spanien... Du bist 
wunderbar, Gregor!” 

Er drückte sie fest an sich und küßte 
den Haaransatz an ihren Schläfen. „Wir 
könnten in ein paar Tagen fahren, viel- 
leicht schon übermorgen. Ich muß noch 
einige wichtige Sachen erledigen.“ 

„Ih ... auch“, sagte Hilde. Sie machte 
sich aus seiner Umarmung frei. In ihren 
Augen glänzte noch die Freude, aber sie 
war etwas ernüchtert. 

„Die Sache mit Jorga*, sagte sie. „Ich 
habe den Smeng angenommen, ich muß 
ihn durchführen, Gregor. Können wir nicht 
später fahren?” 

„Wann, später?“ Er machte eine unwil- 
lige Handbewegung. „Später geht's schon 
überhaupt nicht mehr. Wir fahren jetzt! 
Ich zumindest. Wenn dir so eine dumme 
Reportage für die Zeitung wichtiger ist 
als ih, dann — fahre ich eben allein. 
Wenigstens weiß ich dann, was ich von 
dir zu halten habe.” 

„Das ist doch wieder Unsinn, Gregor. Du 
weißt genau, was du von mir zu halten 
hast.“ Sie warf den Kopf zurück und legte 
beide Hände flach auf seine Brust. „Also 
gut“, sagte sienach einem Augenblick des 
Uberlegens. „Einigen wir uns auf— sagen 
wir— überübermorgen. Bis dahin sehe ich, 
wie sich die Sache anläßt. Wenn ich zu 
keinem Resultat komme —“ 

„Bestimmt kommst du zu keinem Re- 
sultat!“ 

„Nun schön, dann kann ich Kopp den 
Auftrag ruhigen Gewissens zurückgeben. 
Aber die Flinte ins Korn werfen, noch 
bevor ich überhaupt eine Sache angefan- 
gen habe, das kann ich nicht, Gregor.” 

Er sah sie finster an, dann zuckte er die 
Acdhsel. „Wenn du meinst? Warten wir 
also noch drei Tage. Aber dann“, sagte er, 
und warf ihr einen flackernden Blick zu, 
„dann will ich nichts mehr hören und 
sehen von dieser unseligen Geschichte!” 

„Abgemacht.” Hilde schmiegte sich an 
ihn. „Und dann fahren wir nach San Se- 
bastian und werden nichts anderes tun, 
als vierundzwanzig Stunden am Tag 
glücklich sein.” 


Ein Kind brüllte. Hunde bellten. Keifen- 
des Weibergeshrei und polterndes 
Männergeläcter erfüllten die Luft. Im 
kühlen Wind flatterten armselige Wäsche- 
stücke an verknoteten, zusammengestück- 
ten Leinen wie Fahnen des Elends. 
Langsam ging Hilde um die Baracke 21 
herum. 

Sie trat ein und ging durch den Mittel- 
gang bis zu dem Zimmer, in dem Jorga 
gewohnt hatte. Die Tür stand offen. Das 
Zimmer war leer. 

Einen Augenblick stand sie unschlüssig 
und blickte sih um. Alle Türen waren 
verschlossen, sie hörte keinen Laut. Sie 
ging wieder zurück und blieb vor der 
Tür der Baracke stehen. 

„Tun Sie jemand suchen, Freilein?” 

Hilde wandte den -Kopf. 

„Ja, Sie”, sagte sie. 

Im Gras lag Dräpal und ließ sich von 
der etwas frostigen Herbstsonne bestrah- 
len. Er lachte lautlos, mit schmalen, blit- 
zenden Augen und blanken Zähnen. 

„Hab ich mir gedacht“, sagte er und 
legte behaglich beide Hände unter seinen 
Hinterkopf, um Hildes Beine besser be- 
trachten zu können. 

Hilde ging zu ihm und setzte sich auf 
einen kleinen Buckel des holprigen Ge- 
ländes. 

„Sie haben gewußt, daß ich zu Ihnen 
will?“ fragte sie lächelnd. „Wieso?" 

„No, bin halt große Kombinator“, 
lahte er und setze sich mit einem 
schnellen Ruck hoch. „Weiß ich, daß Sie 
Dame von Presse sind, was Kriminalrat 
Frigge gestern hat — fft!” Er machte eine 
Handbewegung, .die sehr plastisch die 
Tätigkeit des An-die-Luft-Setzens aus- 
drückte. „Jetzt Sie kommen wieder und 


wollen wissen, was war los mit Jorga. 


Ja?" 

„Ungefähr so.” 

Er neigte sich vor, bis sein Gesicht ganz 
nah dem ihren war. Einen Moment lang 
sah er ihr stracks in die Augen. Sie fühlte 
seinen Blick sehr stark und unverblümt. 

„Nun?" fragte sie, ohne sich zu rühren. 

„Schöne Augen“, sagte er ehrlich be- 
wundernd. „Hab noch nieso schöne Augen 
gesehen — so nah.* 

„Also, was war mit Jorga?“ 
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Jetzt- auch 


Er riß sich zusammen. „Ich nix sagen.“ 

Er legtesich wieder lang hin, er lächelte 
und sah Hilde unter seinen langen schwar- 
zen Wimpern hervor an. „Ich nix wissen 
und nix sagen.” 

„Hören Sie”, sagte Hilde langsam und 
ließ ihre dunkle, erregende Stimme voll 
ausklingen, „ich bin nicht die Polizei. Zu 
mir können Sie reden. Sie wissen, wie ich 
mit Kriminalrat Frigge stehe. Sie waren 
dabei. Von mir erfährt er nichts, das 
können Sie mir ruhig glauben.” 

„Nein, nein, nein”, sagte Dräpal und 
rollte bei jedem Nein den Kopf spielerisch 
und unernst von einer Seite auf die 
andere. „Ich nix wissen. Ich nix sagen.” 

„Klar wissen Sie was”, sagte Hilde ge- 


mütlich. „Seien Sie nicht kindisch, Sie ris- 


kieren doch nichts.” 

Wieder fuhr Dräpal mit einem Ruck 
hoc. „Ich nix riskieren? Sie schreiben in 
Zeitung, wasich sagen, und dann kommen 
Frigge und stecken mich in Loch.” 

„Machen Sie sich keine Sorge. Von 
Ihnen schreibe ich kein Wort. Das ver- 
spreche ich Ihnen. Also, was hat Jorga ge- 
sagt, bevor er wegging? Na, reden Sie 
schon! Es soll Ihr Schaden nicht sein.“ 

Er sah mit einem listigen, halbschrägen 
= zu ihr empor. „Wie meinen Sie 

Hilde lächelte ihn an und gab keine 
Antwort. Dräpal hörte ein Knistern, und 
sein Blick glitt langsam an ihr herab und 
blieb auf ihren Händen ruhen. Zwischen 
Zeige- und Mittelfinger hielt sie, lang und 
dünn zusammengefaltet, wie ein Stäbchen, 
einen grünen Geldschein. Dräpal um- 
schlang mit beiden Armen seine hoch- 
gezogenen Knie. Er bog die Finger der 
einen Hand ein wenig ab und faßte mit 
den äußersten Fingerspitzen den Zwanzig- 
markschein. Dabei blickte er zum Himmel 
empor, auf dem weiße Wolkenfetzen eilig 
dahinsegelten. „Jorga is gegangen tele- 
fonieren, dann zurückgekommen und 
fragt, wo is Kanalstraße. Ich ihm sagen, 
Autobus 28, Er sich schnell anziehen und 
ganz bös schauen. Wohin? ich ihn fragen, 
Rendezvous mit kleine Pupperle? Aber 
Jorga war ganz aufgeregt. Halt’s Maul, 
er sagt und is weg. Ganz schnell und auf- 
geregt er is gelaufen weg. Das is alles.” 
Dräpal strekte beide Hände vor und 
drehte dieHandflächen nach oben. „Das is 
alles, Fräulein”, wiederholte er. „Ehren- 
wort!” 

Der Zwanzigmarkschein war unauffällig 
aus seinen Händen verschwunden. 


„Kanalstraße?” fragte Hilde. „Wo ist 
das?” 

„Bei Hafen. Is schmutzige alte Gass’.“ 

„Und Sie haben keine Ahnung, was er 
dort wollte?” 

Dräpal schüttelte den Kopf. „Ich, nein. 
Aber Taneff wissen Name von Mann, 
was hat angerufen. Taneff es mir sagen, 
aber ich wieder vergessen. Griechische 
Name, ich glaube.” 

„Griehisch?” Hilde runzelte die Stirn. 
„Das wird ja immer merkwürdiger. Wo 
ist Taneff?” 

„In Barack 18 bei Freind, bulgarische. 
Ich holen, ja?” 

Er sprang elastisch hoch und lief quer 
über die Lagerstraße zu der gegenüber- 
liegenden Baracke. Hilde sah, wie er vor 
einem der geöffneten Fenster stehenblieb. 
„Taneff, Taneff!* rief er, winkte dann mit 
beiden Händen und kam wieder zurück- 
gelaufen. „Er schon kommen“, sagte er zu 
Hilde. 

Gleich darauf erschien drüben der strup- 
pige kleine Bulgare und kam neugierig 


Der Polizei gibt niemand aus dem Ausländer. 
lager Billorth Auskunft. Der Tscheche Drapa! mach 
sich über die Versuche des Kriminalkomimissan 
Dr. Frigge, etwas über jJorga zu erfahren, lustig 


auf kurzen krummen Beinen herangewak. 
kelt. 
„Gehen wir hinein”, sagte Hilde, 


Die beiden folgten ihr. „Was is log 
fragte Taneff leise und deutete mit dem 
Daumen auf Hildes Rücken. 

„Is in dich verliebt”, flüsterte Dräpal an 
Taneffs Ohr. „Will fragen, ob du ihr hei. 
raten möchtest.” 

Taneff kicherte und stieß Dräpal in die 
Rippen. 

Hilde setzte sich und deutete auf den 
gegenüberstehenden Stuhl. „Nehmen Sie 
Platz, Herr Taneff.” 

Der Bulgare setzte sich auf die Kante 
des Stuhls, legte die Hände auf seine Knie 
und blickte abwechselnd‘ von Hilde auf 
Dräpal. Der junge Tscheche blieb an der 
Schmalseite des Tisches stehen und stützte 
beide Hände breit auf. Er machte keine 
langen Geschichten. 

„Also los, Taneff”, sagte er. „Wie war 
Name von Mann, was hat Jorga ar- 
gerufen?” 

Taneffs Miene verfinstertete sich, ein 
scheuer und ängstlicher Ausdruck trat in 
sein Gesicht. Er fuhr sich mit der Zunge 
über die Unterlippe. „Weiß ich doc nicht!” 
sagte er und sah Dräpal beschwörend an. 

„Sie können ganz offen sprechen”, sagte 
Hilde und schob die flache Hand langsan 
zu Taneff hinüber. „Es ist ohne jede Ge 
fahr für Sie.“ 

Beide Männer blickten auf Hildes Hand 
Als sie sie zurückzog, lag ein Zwanziger 
vor dem Bulgaren. Aber er war immer 
noch voller Argwohn und rutschte un 
ruhig auf dem Stuhl umher. 

„Brauchst kein Angst haben, Idiot, 
Freilein is nix von Polizei”, sagte Dräpal 
und schlug Taneff mit der flachen Hani 
aufmunternd ins Genick. „Los! Wie hat 
Mann geheißen, was hat Jorga ar 
gerufen?” 

Der Bulgare duckte den Kopf weg und 
griff sih in den Nacken. „Nicht mid 
hauen”, sagte er wehleidig. 

„Sakra!” rief Dräpal ungeduldig un 
knallte die Faust auf den Geldschein. „Da, 
zwanzig Mark, du Trottel, blöde! Jetz 
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Schlankwerden 


ist wirklich keine Hexereil denn 
EFATOL madt schlank und ver- 
hindert das Dickwerden! 


senstörungen herrühren, 

tigt, ohne Hungerkur. EFATOL wirkt 
günstig auf die Haut, beseitigt Haut- 
unreinigkeiten und glöäftlet die Falten. 
Ihre Beine bekommen Figur, werden glatt 
und oppetitlich schön. Es ist so angenehm, 
durch EFATOL eine tadellose Figur zu 
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das seit drei Jahrzehnten in der Praxis bewährte sc al in. Diese von 


kurmäßi 


gebrauchte und damit anerkannte Spezialität, mit ihrer 


erprobten pflanzlichen Wirkstoflkomposition, läßt Asthma-Anfälle seltener und schwöä- 


cher werden. Sie stellt den Husienreiz ab, löst Krampfzustände, wirkt schleim- 
d und entzünd h d; ja, das ganze Almungs 
werden widerstandsfähiger und weniger seizempfindlich. Diese Vorzüge haben 


webe sowie die Nerven 


silpho sc in seinen großen Ruf eingetragen. 80 Tabletten DM 2.45 
(Kleinpack. DM 1.35) in allen Apotheken. Verlangen $ie kostenlos Broschüre - S 1 - von 
Fabrik phatmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


Wackelt Ihr Gebiß? 


Zehntausende von Zah 


Eine große Packung K 
Kukident-Haft-Creme 


nersatzirägern aus allen Bevöll gsschichten benutzen das bekannte K ukident 
Reinigungs-Pulver zur selbsttäligen Reinigung und die bewährte Kukident-Hafi-Creme zum Festhalle 
des künstlichen Gebisses. Dadurch haben sie stets gut aussehende, natürlich wirkende Zähne, ein 
angenehmen Geschmack und ein hygienisch einwandireies Gebiß. Außerdem können sie ohne Br 
schwerden essen, sprechen, lachen, singen, ja, sogar niesen. 


Wer es kennt - nimmt 


Kukident 


ukident-Reinigungs-Pulver kostet 2.50 DM, die Normal-Packung 1.50 DM, eine Original-Tobt 
1.80 DM, Kukident-Haft-Pulver in der praktischen Blech-Streudose 1.50 DM. 


Kukirol-Fabrik, (170) Weinhei® 
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Der Frau aber, die ihm gefällt, und die ihn als 
geübte in richtig zu nehmen weiß, erzählt 
er bereitwillig alles. Er bringt sie auf die Spur des 
Verbrechens, die zur Kanalstraße am Hafen führt 


sofort sag, was Mann hat geheißen, sonst 
ich brech dir alle Knochen kaputt!“ 

Verängstigt blickte Taneff zu Dräpal 
empor, sah dann auf die Banknote und 
dann auf Hilde, die ihn geduldig an- 
lächelte. Er kratzte sich den Wollschädel 
und sagte: „Ich glaube, Mann hat ge- 
heißen Negretzu.” 

„Richtig!“ rief Dräpal und schlug sich 
mit dem Handballen gegen die Stirn. „So 
er mir auch hat gesagt! Negretzu.“ Er sah 
Hilde fragend an und setzte etwas un- 
siher hinzu: „Is doch griechische Name, 
oder?“ 

Taneff stieß ein meckerndes Gelächter 
aus. „Griechisch! Griechisch! So ein dum- 
mer —“ Er verstummte und fuhr er- 
schrocken zurück. Dräpals Faust war be- 
denklich nahe an seiner Nase durch die 
Luft gesaust. Mit einer blitzschnellen, 
affenartigen Bewegung schnappte Taneff 
nach dem Geldschein und steckte ihn in 
die Hosentasche. 

Hilde war kreidebleich geworden und 
atmete schwer. Negretzul Der Name 
wirkte wie ein Schock auf sie. Sie starrte 
Taneff aus weiten Augen an und rang 
nach Fassung. 

‚Sagen Sie genau, wie es war!“ stieß 
sie erregt hervor. „Ih muß das wissen. 
Was hat Jorga alles am Telefon gesagt?" 

Taneff zuckte die Achsel. „Nicht viel. 
Er tut sich melden und sagt: ‚Hier spricht 
Jorga.‘ Dann fragt er: ‚Wer?' Und schaut 
mih an wie ein Verrückter. ‚Negretzu? 
Was für ein Negretzu?’ fragt er. Und dann 
tut er lachen.” 

„Lachen?“ fragt Hilde ungläubig. 

„Ja... Aber anders lachen. Zum fürch- 
ten —” 

„Weiter!* 

„Dann nichts weiter mehr. Jorga hai 
gesprochen rumänisch. Rumänisch kann 
ich nicht verstehen.” 

Dräpal lachte hämisch. „Wenn du nicht 
verstehen, wieso dann wissen, daß rumä- 
nish? Warum nicht griechisch?” 


Hilde fuhr mit der Hand ungeduldig 
durh die Luft. „Es war rumänisch, Ich 
weiß es.“ Sie wandte sich wieder zu Ta- 
neff: „Hat er lange mit ihm gesprocen: 
War er sehr böse?“ 

„Nicht lange gesprochen. Aber böse 
war sehr, der Jorga. Er geht zur Tür und 
kommt wieder zurück zu Telefon und ruft 
an eine Fräulein Schaunburg. War aber 
nicht zu Hause. Er sagt, daß ruft später 
wieder an. Dann tut er mich fragen, wo 
Kanalstraße ist, aber ich kenne nicht 
Kanalstraße. Dann ist er weggegangen.“ 


Stumm und erwartungsvoll sahen die 
an Männer in Hildes unbewegtes Ge- 
sicht, 

fragte Dräpal: „Zufrieden, Frei- 
ein?* 

"Wie?" Sie stand auf. „Zufrieden, ja...“ 

‚Fein‘, sagte Dräpal und rieb sich grin- 
send die Hände. „Vielleicht haben Frei- 


lein dann noch ein Kleinigkeit —” 


Hilde warf einen Zwanzigmarkschein 
auf den Tisch, „Teilt euch das.” 


Da war derSchein aber schon in Dräpals 
Tashe verschwunden. Noch auf der 
Lagerstraße hörte sie Taneffs wütendes 
Gezeter...., 

Am Lagerausgang war eine Telefon- 
zelle. Hilde rief den Dr. Hübscher an, den 
Polizeiarzt, 

‚Hallo, Doktor. Wie geht's denn? Ich 
höre, Frigge hat doch recht behalten. Der 


m ist gar nicht ertrunken. Stimmt 

Der Polizeiarzt stieß ein meckerhdes 
Gelächter aus. „Wer hat Ihnen das er- 
zählt? Kein wahres Wort daran. Der Ob- 
duktionsbefund hat einwandfrei ergeben, 
der Mann ist ertrunken, Genau wie ich es 
gesagt habe. Außerdem hatte er eine 
Schädelverletzung und einen verrenkten 
Kiefer. Es dürfte also eine pfundige Kei- 
lerei vorausgegangen sein.” 

„Und was sagt Dr. Frigge?” 

„Keine Ahnung. Hab ihn nicht gesehen.” 

„Also vielen Dank, Doktor, Auf Wieder- 
sehen.” 

Hilde ging zu ihrem Wagen und zog 
den Stadtplan hervor. Sie fand die ver- 
winkelte Kanalstraße und fuhr los. 

Sie war erregt und aufgewühlt. Immer- 
fort mußte sie an Jorga denken und an 
seine Worte: ‚Ich erwarte nicht mehr viel 
vom Leben, aber wenn ich um eines täg- 
lich bete, dann ist es das: diesem Mann 
noch einmal zu begegnen.‘ 

Und nun war er ihm begegnet... 

Hilde schauderte. Negretzu war hier in 
der Stadt — sie konnte es immer noch 
nicht fassen. Negretzu... Sie hatte keine 
Vorstellung von ihm. Ein Wort von Jorga 
fiel ihr ein: ‚Er stand vor mir wie ein 


- Teufel.‘ Wild, brutal, rücksichtslos, ein 


Mann, der über Leichen geht. Aber war 
er nicht auch der Vertraute ihres Vaters 
gewesen? Ja, hatte ihr Vater nicht sogar 
die Möglichkeit erwogen, ihn eines Tages 
zu seinem Schwiegersohn zu machen? Wie 
schlau und durchtrieben mußte er doch 
auch wieder sein, wenn es ihm gelungen 
war, ihren Vater derart zu täuschen? 

Hildes Gedanken waren verworren und 
ungeordnet. Vergeblich war sie bemüht, 
sich einen Begriff davon zu machen, was 
vorgefallen war. Wie hatte Jorga plötzlich 
Negretzu gefunden? Oder war es um- 
gekehrt, hatte Negretzu Jorga entdeckt 
und in die Kanalsiraße bestellt, um ihn 
zu töten? Warum? Er hätte sich nicht zu 
melden brauchen. Er mußte wohl drin- 
gende Gründe zu der Annahme gehabt 
haben, daß Jorga ihm gefährlich werden 
konnte. Aber was waren das für Gründe? 
Und weshalb hatte er den toten Jorga aus 
der Kanalstraße fortgeschafft? Warum 
ließ er ihn nicht im Wasser? 

Alles unklar, alles undurchsichtig. Nur 
eines war Hilde klar, und sie fühlte etwas 
wie einen Triumph, wenn sie es bedachte: 
niemand — und Frigge am wenigsten — 
ahnte etwas von Negretzus Existenz und 
der unheimlichen Rolle, die er in Jorgas 
Leben gespielt hatte. Sie war der einzige 
Mensch, der wußte, wer Jorga ermordete. 
Auch den Tatort kannte Frigge nicht, denn 
er konnte nie etwas von der Kanalstraße 
gehört haben. Hilde hatte somit einen 
entscheidenden Vorsprung. Sie war eisern 
entschlossen, diesen Vorsprung zu nutzen. 
Sie wußte, sie war auf der richtigen Spur 
und brannte darauf, das Geheimnis von 
Jorgas Tod zu enträtseln. 

Am Eingang zur Kanalstraße mußte sie 
halten. Weißgestrichene Pfähle sperrten 
die Straße für den Verkehr von Fahr- 
zeugen. 

Hilde stieg aus und ging zu Fuß weiter. 

Gespannt blickte sie umher. Sie sah auf 
der einen Straßenseite alte verfallene 
Lagerhäuser und Mietskasernen, auf der 
andern eine hohe graue Mauer, hinter der 
Baumwipfel hervorragten. 
Langsam und suchend ging sie bis ans 
Ende der Straße. Nirgends erblickte sie ein 
Lokal, in dem Negretzu und Jorga sich 
getroffen haben konnten. Aber sie er- 
blikte auch nirgends Wasser. In ihrer 
Vorstellung war Kanalstraße gleichbedeu- 
tend mit Tatort gewesen; hier — hatte 
sie gedacht — war Jorga niedergeschlagen 
und ins Wasser geworfen worden. Aber 
es gab hier gar kein Wasser. Sie war ent- 
täuscht. Sie stand am Ende der Straße und 
überlegte. 

Ein alter Mann mit Marinemütze kam 
schlurfend näher. Er trug ein Einkaufs- 
netz, in dem vier leere Milchflaschen 
klirrten, 

„Entschuldigen Sie”, sagte Hilde. „Kön- 
nen Sie mir sagen, ob es hier in der Nähe 
irgendwo Wasser gibt?” 

Der alte Mann sah sie mit schwimmen- 
den Augen an. „Wasser? Was für Wasser 
denn?* 

„Ein Kanal, denke ich, oder so was.“ 

„Hier nicht.“ Der Alte schüttelte den 
Kopf. „Da müssen Sie schon zum Hafen 
runter.” 

„Nein, nicht zum Hafen.“ Es erschien 
ihr nicht glaubhaft, daß es möglich sein 
sollte, im erleuchteten Hafen unbemerkt 
einen Menschen niederzuschlagen, ins 
Wasser zu werfen, wieder herauszuholen 
und fortzuschaffen. „Es muß doch hier 
einen Kanal geben“, sagte sie. „Warum 
hieße die Straße denn Kanalstraße?“ 


ORTSETZUNO IM NACHSTEN HEFT) 


Der 30-Tage-Test mit GLORIA 


Aller Anfang ist leicht 


Bis zur nächsten 
Anprobe... 


... haben Sie sich also selber überzeugt: Mit 
GLORIA rauchen Sie „weniger”, ohne sich eine ein- 
zige Zigarette zu versagen! Ein Widerspruch? Nein, 
der Intensiv -Filter schluckt mit dem Nikotin Ihre 
Rauchersorgen; wie wohltuend er wirkt, sehen Sie 
schon an den Fingern: nach einigen Tagen ver- 
schwindet die gelbe Färbung. Und erst durch die 
„intensive” Filterung kann sich das Aroma des 
würzig-milden Tabaks, frei von schädlichen Stoffen, 
voll entfalten. Machen Sie doch einen 
30-TAGE-TEST MIT GLORIA 

der Sie zu einem ganz neuen Raucherlebnis führt. 
Fangen Sie heute noch an; der Anfang ist leicht, 
wenn Sie bedenken, wie angenehm und schnell Sie 
die Vorzüge der GLORIA im Königsformat ge- 
winnen: sorgloses Rauchen, frischen Atem und er- 
höhten Genuß. Vergnügen mit Gewinn gepaart — 
das will sich niemand entgehen lassen. 


GLORIA ist die ideale Zigarette, die Sie suchen. 


Der 30-Tage-Test mit 


Probieren Sie doch mal die GLORIA im 
Königsformat mit dem Intensiv-Filter! Blei- 
ben Sie 30 Tage unbeirrt bei GLORIA, und 
sie wird Ihnen unentbehrlich. 

Sie werden überrascht sein, wie angenehm 
es ist, sorglos zu rauchen. 

Verzichten Sie nicht länger auf die Vorzüge 
der GLORIA. 

Ab heute — für 30 Tage und dann immer: 


Drei 
gute Gründe 


DER WURZIG-MILDE TABAK 
regt an 


DAS KONIGSFORMAT 
- kühlt den Rauch 


DER INTENSIV-FILTER 
gibt mehr Aroma und 
weniger Nikotin 
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bis in die Spitzen! 


Jedes Haar ist Einflüssen ausgesetzt, die es schwer 
frisierbar machen. Nicht zuletzt ist es die Kopfwäsche, 
nach der das Haar fliegt und sich nicht fügen will. Hier 
hilft »flot«. Es sorgt dafür, daß sich Ihr Haar bis in die 
Spitzen wieder leicht formen läßt. Mit »flot« gibt es nach 
der Haarwäsche kein Zerren und Reißen mehr, spielend 
gleitet der Kamm hindurch. Und was besonders wichtig 
ist: »flot« hinterläßt im Haar keinerlei Fettspuren. Auch 
Ihr Friseur kennt die Vorzüge von »flot« und wird Sie 
gern mit dieser Frisier-Lotion von Schwarzkopf bedienen. 


So wird »flot« angewandt: Immer wenn Ihr Haar nicht sitzen 
will, bürsten Sie es mit etwas »flote. Nach der Kopfwäsche gibt 
eine »flot«e-Spülung Ihrem Haar wieder Halt (1-2 Teelöffel 
»flot« auf 1 Glas Wasser). In jedem Fachgeschäft erhalten Sie 
»flot«e. Eine Flasche für DM 1.35 reicht mehrere Monate. 


HANS SCHWARZKOPF-HAMBURGÄK 


Unser täglich Brot 


Dürfen wir Ihnen zum Aus- 
druck bringen, mit welch großer 
Freude und Genugtuung wir 
das Exklusiv - Interview mit 
Herrn Prof. Otto Warburg gele- 
sen haben. 


Sie haben sich damit wirklich 
ein unerdenklich großes Ver- 
dienst erworben. Sie haben als 
eine weitverbreitete illustrierte 
Zeitschrift den Finger auf einen 
der schwersten Mißstände unse- 
rer Zeit gelegt, auf die syste- 
matische Verfälschung und Ver- 
giftung unserer Lebensmittel 
und Nahrungsmittel, im gege- 
benen Falle des Brotmehles. 
Seit Jahrzehnten haben wir 
Heilpraktiker und die uns 
nahestehenden Naturärzte ge- 
meinsam mit den Volksge- 

dheitsverbänden unermüdlich 
auf diese Schädigungen hinge- 
wiesen, in unseren Zeitschrif- 
ten, in Gesundheitsvorträgen 
und auf jede sonst erdenkliche 
Art. 


Die sogen. Wissenschaftler 
glaubten unsere Warnungen 
nicht ernst nehmen zu sollen, 
obwohl es unzählige Beweise 
für die behaupteten Schädigun- 
gen gibt. Nun endlich hat ein 
Wissenschaftler von anerkann- 
tem Weltruf, also ein Mann, 
dessen gewichtiges Wort man 
hören muß, ob man will oder 
nicht, den Mut gehabt, eben- 
falls die Wahrheit auszuspre- 
chen, der Stern hatte gleichfalls 
den Mut, diese Wahrheit zu 
verkünden. 


Sie haben jetzt mit dieser 
Veröffentlichung die Erfolgsaus- 
sichten aller derjenigen, die für 
eine möglichst naturnahe, auf 
keinen Fall aber durch chemische 
Behandlungsprozesse entwertete 
oder sogar lebensfeindlich ge- 
wordene Nahrung kämpfen, so 
stark verbessert, daß auch die- 
jenigen von uns, die mand- 
mal schon glaubten, resignieren 
zu müssen, von neuem Mut 
fassen werden. 


den Menschen 
die Freiheit 
beschnitten ha- 
be. Was aber 
geschieht heu- 
te? Sie brach- 
ten in all den 
letzten Wochen 
immer neue 
Fälle von Un- 
erechtigkeiten, die die Unzu- 
änglichkeit unserer heutigen 
Bürokratie stets von Neuem 
zeigt. Da ist ein Arbeitsloser, 
der für ein warmes Essen ein 
paar Stunden aushilft; er soll 
dafür Strafe zahlen. — Ein 
armer Rentner soll sich einen 
teuren Fleischwolf kaufen, weil 
die Krankenkasse ihm keinen 
Zahnersatz bezahlen will. — 
Ein armer, invalider Maurer 
greift zur Selbsthilfe um eine 
Wohnung zu bekommen — man 
reißt ihm das fast fertige Haus 
ohne Vergütung zu zahlen über 
dem Kopf wieder ab. 


Ähnliche Fälle kann man im- 
mer von Neuem lesen. Ist das 
denn nun die Freiheit von 
heute? 


wundert auc nicht, 
wenn einem Menschen seine 
Rente ohne Grund entzogen 
wird, die ihm bisher ohne wei- 
teres genehmigt worden ist, 
obwohl das Leiden das zur Ren- 
tenzahlung führte, sich inzwi- 
schen verschlechtert hat. Es han- 
delt sich hier um einen Gehör- 
leidenden. Nach seiner Entlas- 
sung 1948 und der bald’ darauf 
eingetretenen Währungsreform 
beantragte er auf Grund eines 
sich seit 1945/46 als störend ge- 
zeigten Gehörfehlers Rente, die 
auch bewilligt wurde. Nach über 
5 Jahren wird diese nun nach 
einer sehr oberflächlich geführ- 
ten amtsärztlichen Untersuchung 
entzogen, mit der Begründung, 
daß Schwerhörigkeit allein kein 
Grund zur Arbeitsunfähigkeit 
sei. Daß der eigentliche Gesund- 
heitszustand 1948 gegenüber 
schlechter ist, wird nicht aner- 
kannt. 


Solche und ähnliche Ungerech- 
tigkeiten tragen nicht dazu bei, 
die vergangene Zeit zu ver- 
gessen und zu verdammen, wie 
man doch gerne haben möchte, 
sondern helfen nur dem Neo- 
fashismus und Kommunismus 
neue Anhänger zu geben. Wie 
ich leider in den letzten Wochen 


Freunde durch den „Stern: 


Ich bereise seit etwa vie 
Wocen studienhalber Irland 
die Smaragdinsel am 
lichen Saume Europas, In Ver. 
lauf meiner Touren fiel mir 
auf, daß es selbst in den Grog. 
städten Dublin und Belfast keine 
deutschsprachigen Zeitschriften 
und Zeitungen gibt. Mir ist & 
wenigstens nicht gelungen, eine 
aufzutreiben. Die einzige deutsd. 
sprachige Zeitung, die ich ge. 
funden habe, ist das Handels. 
blatt, einzusehen im Haus de; 
Deutschen Gesandschaft in 


Wer bescreibt mein Er. 
staunen, als ich auf einer Rad- 
tour durch die herrlichen Wi. 
lowberge, wegen eines Ketten. 
schadens in einer: einsamen 
strohgedeckten Kate, in der & 
weder elektrisches Licht nod 
fließendes Wasser gab, um Hilfe 
bitten mußte und ich dort Hilfe 
und — eine deutsche Illustrierte 
fand. chdem ich als Auslän- 
der erkannt worden war, wurde 
ich zuerst in echt irischer, herz. 
licher Gastfreundschaft zum Te 
eingeladen. 

Als ih mich dann in 
Verlaufe der Unterhaltung als 
Deutscher zu erkennen gab, 
ging einer uralten Oma, die bis 
dahin regungs- und teilnahmslos 
in einem Schaukelstuhl am Ka. 
minfeuer gesessen hatte, offen- 
bar ein „Stern* auf. Sie hum- 
pelta durch eine windschiefe, 
quietschende Tür in einen Ne. 
benraum und kam, für mich w- 
faßbar, mit zwei Ausgaben des 
„Stern“ zurück und zwar mit den 
Ausgaben Nr. 31 und 32 vom 
August 1953. Die Hefte waren 
mit dem Verkaufspreis von | sh 
ausgezeichnet. Woher die Hefte 
stammten, wußte mir kei 
mehr zu, sagen. r 

Die teilnahmslose Oma, die 
offenbar eine Schwäche für das 
englische Könighaus hat. (h 
Irland nicht sehr häufig anzu- 
treffen) bat mich nun, den Fort- 
setzungsbericht: „Margaret Rose 
darf heiraten! Ich liebe Prter 
Townsend!* zu übersetzen. Da 
sich die gesamte Familie in'er- 
essiert zeigte, machte ich mid 
in stundenlanger Arbeit, bei be- 
haglichem Kaminfeuer und w- 
gewohntem Petroleumlicht daran, 
den Bericht zu übersetzen Es 
war eine höllische Arbeit doc 


Cr. CGoldmedaillen London und Antwerpen 
, das weltbek. Original- Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragende 
Spezial-Kosmetikum zur Vollentw. und Formenschönheit. Von viel. 
=” Aerzten des In- u. Ausl. empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige be- 
geist. u.notariell beglaubigte Dankschreiben. Garant. unschädl. Pk. 4.50, 
Kur-Dopp. Pk. 7.50 u. Porto, vollkommen diskr.Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Volleniw. oder F zur Festig.) Jilustr. Prosp. gratis (für Aerzte Arzt- 
! Literatur). Herstellung unter fachärztl. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 
Angeboten! Achten 5 


ie genau aof den Namen Ultraform nur echt 


vom HYGIENA-INSTITUT, BERLIN W 15/43 


Es ist weiterkeinbeheimnis 
daß ich mich so frisch und tatkräftig fühle. Durch eine Kur 
mit dem weltbekannten Aufboupröporat 


Titus-Perlen 


werden dem verbrauchten Organismus neue Kräfte zugeführt. 
Mon fühlt sich wieder leistungsfähig und ist nicht mehr müde und 
schlopp wie zuvor. Titus-Perlen sind in Apotheken erhältlich. 
50 Stück 5.10 DM, 100 Stück 9,80 DM, 300 Stück 25,50 DM 


Müncen und Monaten schon oft feststel- als ih am folgenden Morgen 
Deutsche Heilpraktik chafte.V. len mußte, erreiht man mit die gastfreundliche irische Fa- 
Schwindel und Lügen heute weit milie verließ, hatte ich wirkliche 
Ungerechtigkeiten mehr als wenn man die Wahr-- Freunde gewonnen, Freunde 
heit sagt. durch den „Stern*. 
Einer vergangenen Zeit wurde 
vorgeworfen, daß sie dem Amts- L. Müller Heinz Hilgers 
schimmel zu sehr gehuldigt und Kaiserslautern Neuß-Grimlinghausen 
[4 
Das verschlußlose, dehnbare 
UHRARMBAND mit der 
modischen Linie für Ihre Uhr 


Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt und 
hervorragend parfümiert, gewährt Ihnen 
Palmolive-Rasierseife bei sparsamstem 
Verbrauch eine langanhaltende, glatte 
und angenehme Rasur. 


Machen Sie einen Versuch 
auf unsere Kosten. Kaufen 
Sie sich noch heute 
Palmolive-Rasierseife. 
Sollten Sie nicht restlos 
zufrieden sein, 
Sie uns die in Gebrauch 
genommene Rasierseife 
zurück, und wir erstatten 
Ihnen den vollen Kaufpreis 
und Ihre Portoauslagen. 


Palmolive- Binder & Ketels 
G. m. b. II., Hamburg 
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DIE WOCHE VOM 29. AUGUST BIS 4. SEPTEMBER 1954 


Aukti 


Tendenzen werden sich auch in dieser Woche bemerkbar machen. Politisch 


steht Frankreich im Blickpunkt der Weltöffentlichkeit. Der 1./2. IX. ist ein für die kommende 
Entwicklung wichtiges Datum. Trotz vieler Anzeichen, die die Menschen in der Hoffnung bestärken 
könnten, man werde für alle Fragen eine befriedigende Lösung finden, kann nicht von einer 


allgemeinen Entspannung gesprochen werden. 


Der Verwirklichung von Einigungsideen stellen 


sich zunehmend mehr Hindernisse in den Weg. Keine der Parteien ist bereit, einen kleinen Vor- 
teil, den sie hat, gegen einen größeren einzutauschen, der aber momentan noch nicht greifbar ist. 


22.—31. Dezember Geborene: Sie be- 

innen die Arbeitswoche ziemlich lust- 

os. Es ist Ihnen zwar klar, daß 
einige Veränderungen für Sie nur von: Vorteil 
sein können, aber Sie wollen sich nicht be- 
quemen, sie vor h Am 1./2. IX. haben 
Sie mehr Schwung. 
{.—9. Januar Geborene: Was soll das Grübeln 
für einen Sinn haben? Die Aufgaben, die der 
Alltag stellt, wollen pünktlich und gewissenhaft 
erledigt sein, Spätestens am 2./3. IX. müssen 
Sie alles Versäumte nachgeholt haben. 
10.--20. Januar Geborene: Eine kurze Trennung 
dürfte zum Monatswechsel unvermeidlich sein. 
Sıe sollten sich widerspruchslos damit abfind 


STEINBOCK 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie 
dürften gezwungen werden, einen ein- 
schneidenden Wechsel vorzunehmen. 
Es gereicht Ihnen jedoch mit Sicherheit nicht 
zu Ihrem Nachteil, sondern zu Ihrem Glück. 
Am 1./2. IX. wird Ihnen erstaunlich viel geboten. 
2.—11. Juli Geborene: Seien Sie doch froh, daß 
Sie so intensiv beschäftigt sind, daß an etwas 
anderes zu denken gar keine Zeit bleibt. Am 
30./31. VIII. findet etwas sein Ende und Sie 
werden darüber sicherlich nicht traurig sein. 
12.—22. Juli Geborene: Die Verständigung stößt 
auf Schwierigkeiten. Unmöglih können Sie 
länger an den Zufall glauben. Daß Sie vor dem 


denn es ist die Voraussetzung, daß Sie wieder 
in geregelte Verhältnisse kommen, 


WASSERMANN 


& 21.—29. Januar Geborene: Sie drängen, 
und das ist grundverkehrt. Erstens 
dürften Sie gesundheitlich noch nicht 
so auf der Höhe sein, um in Ihren Leistungen 
mit den anderen Schritt halten zu können; 
zweitens ist die Stimmung noch gegen Sie, 
vor allem am 1./2. IX. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie ver- 
sprechen sich von diesen Tagen eine gewisse 
Abwechslung. Leider werden Sie vergeblich 
darauf warten. Wenn Sie am 2./3. IX. anfangen 
zu rechnen, wird es eine Enttäuschung geben. 
9,—18. Februar Geborene: Man bemüht sich 
sehr, Ihren Wünschen nachzukommen. Sie dürfen 
offen sagen, was Sie sich vorstellen. Passen 
Sie nur am 3,/4. IX. auf, daß Sie nicht unver- 
sehens ausrutschen. 


FISCHE 


1 19,—27. Februar Geborene: Alles Sach- 
liche sollte bei Ihnen jetzt Vorrang 
haben. Je nüchterner die Erwägungen 

sind, die Sie anstellen, desto richtiger liegen 

Sie. Am 1./2. IX. haben Sie zweifellos eine 

große Chance, sich nachhaltig zu verbessern. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Es gibt neue 

Probleme. Sie freuen sich aber nur darüber; 

denn das bisherige Einerlei Ihrer Tätigkeit 

hatten Sie allmählich gründlich satt. Am 2./3. IX. 

könnten Sie finanziell etwas gewinnen. 

10.—20. März Geborene: Es hat den Anschein, 

als suche man Ihnen etwas in den Weg zu 

legen. Das Hindernis am 29./30. VIII. ist wahr- 
scheinlich nicht im ersten Anlauf zu nehmen. Der 

3./4. IX. macht Ihnen aber wieder neuen Mut. 


WIDDER 


21.30. März Geborene: Sie müssen 
etwas mehr Selbstvertrauen haben. 
Daß in der letzten Zeit so vieles 
schief gegangen ist. besagt doch noch gar nichts 
gegen Ihre Qualitäten. Freilich steht der ent- 
scheidende Umschwung auch jetzt noch nicht vor 
der Tür. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie können 
sih drehen und winden wie Sie wollen, die 
Forderungen bestehen zu recht, und Sie kom- 
men nicht daran vorbei. Der 31. VIII. kostet 
Sie wahrscheinlih eine ganze Menge, und 
Nerven dazu. 
10.—20. April Geborene: Die Unterhaltungen 
werden immer unfreundlicher. Man denkt nicht 
daran, auf Ihre Arg t inzugeh Sie 
sollten sich einmal überlegen, ob an dieser Ge- 
schichte überhaupt noch etwas zu Tetten ist. 


21.20. April Geborene: Es ist richtig, 
daß Sie gute Fürsprecher haben. Aber 
so, wie Sie sich manchmal verhalten, 
ist es durchaus möglich, daß Ihren Freunden 
bei nächst Gelegenheit der Geduldsfaden 
reißt. Und was tun Sie dann allein? 
%. April bis 9. Mai Geb Sie sollten nicht 
darauf anspielen, daß Sie gegebenenfalls von 
Ihren größeren Vollmachten Gebrauch machen 
werden. So etwas bewirkt wenig, aber es macht 
einen schlechten Eindruck. Ein schöner 2./3. IX. 


10.—20. Mai Geborene: Langsam festigt sich 
Ihre Position. Sie dürfen ruhig schon einmal 
behutsam vorfühlen, wie es denn mit einer 
wirtschaftlichen Aufbesserung wäre. Noch haben 
Sie jedoch nicht alle Komplikationen hinter sich. 


ZWILLINGE 
“ 21.—30. Mai Geborene: Diese Woche 


läßt sich entschiedentlich besser an 
als die letzte. Sie bringt neben 
angenehmen Abwechslungen vor allem einige 
te Nachrichten, die sich auf Ihre Vorhaben 
ür die Zukunft beziehen. Der 3./4. IX. ist 
anstrengend. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sollten Sie ver- 
gessen haben, daß Sie jemanden etwas schuldig 
sind? Dann werden die Mahnungen an Deutlich- 
keit nichts zu wünschen übrig lassen. Am 
3./29. VIII. sollten Sie sich lieber nicht zeigen. 
10.—20. Juni Geborene: Sie haben viel auf dem 
Hais. Der 29. VIII. könnte Sie aus dem Kon- 
zept bringen. Aber mit dem 1. IX. sind Sie 
fein heraus und werden auf Ihre, Kosten kom- 
men. Wagen Sie sich nur nicht zu weit vor. 


Schritt zurückschrecken, ist ver- 
ständlih, aber Sie müssen ihn tun. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Was 

man an Ihnen sonst gar nicht kennt 

— Sie neigen dazu, sich Illusionen zu 
machen. Erkennen Sie denn nicht, daß es sinnlos 
ist, auf die Frage, die Sie gestellt haben, eine 
Antwort zu erwarten? Freundlicher ist nur 
der 3./4. IX. 
3.—12. August Geborene: Die letzte Woche war 
hübscher, Der Aufmerksamkeit am 30./31. VII. 
können Sie leider nur geringen Wert beimessen. 
Am 2./3. IX. müssen Sie sich wahrscheinlich 
aus finanziellen Gründen etwas versagen. 
13.—23. August Geborene: Am 31. VIIE/1. IX. 
könnte sich etwas persönlich sehr Wichtiges für 
Sie ereignen. Die Freude dauert aber unter Um- 
ständen nicht lange; denn für den 3./4. IX. 
kündigen sich erhebliche Komplikationen an. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Geborene: 

Es ist viel, was man von Ihnen ver- 

langt, aber die Tätigkeit macht Ihnen 
Spaß, und Sie befinden sich in besserer Ver- 
fassung als je. Am 1./2. IX. entscheidet sich 
etwas. Eine Unfreundlichkeit am 3./4. IX. igno- 
rieren Sie am besten. 


3.—12. September Geborene: Etwas Neues reizt 
Sie. Es ist nicht ausgeschlossen, daß man Sie 
ganz überraschend mit dieser Aufgabe betraut. 
Das wäre dann für Sie die Gelegenheit zu 
zeigen, was eigentlich in Ihnen steckt. 

13.—23. September Geborene: Das Spiel, das 
man mit Ihnen treibt, ist leider alles andere als 
fair; das werden Sie am 29./30. VIII. erkennen. 
Lassen Sie sich aber noch nicht anmerken, daß 
Sie Bescheid wissen. Der 2./3. IX. stärkt Sie. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
 rene: Endlich ist das Ende Ihrer Krise 
schon einigermaßen abzusehen. Lassen 
Sie sich am 29./30. VIII. nicht erst lange bitten, 
wenn man Sie zu einer Beteiligung auffordert. 
Am 3./4. IX. sind Sie um einiges klüger. 
3.—12. Oktober Geborene: Sie kommen auch 
jetzt noch nicht zur Ruhe. Es ist aber auch nicht 
ganz richtig von Ihnen, einfach darauf zu 
warten, daß andere eine Entscheidung treffen. 
Der 30./31. VIII. kommt Ihnen entgegen. 
13.—23. Oktober Geborene: Man hat Sie schon 
von verschiedenen Seiten gewarnt. Aber Sie 
wollten ja nicht hören und wollen es auch jetzt 
nicht. Was Sie sih von dem Abenteuer am 
31. VIII. versprechen, ist unerfindlich. 


SKORPION 


24. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Nachdem Sie soviel erreicht 

haben, wäre es an der Zeit, auch 
denen, die zu Ihrem Erfolg entscheidend bei- 
green haben, etwas außer der Reihe zu- 
ommen zu lassen. Am 1./2. IX. wäre die beste 
Gelegenheit dazu. 
2.—11. November Geborene: Man hat schon 
sehr genau gewußt, warum man für Sie so 
nachdrücklich Reklame machte. Sie brauchen sich 
daher nicht zu genieren, Forderungen zu stellen. 
Günstig dafür ist 2./3. IX. 
12.—22. November Geborene: Es empfiehlt sich, 
am 3./4. IX. persönlich Kontakt aufzunehmen 
und Ihre Auffassungen möglichst bestimmt und 
klar vorzutragen. Die Zeit, in der es ange- 
brachter war, leise zu treten, ist vorüber. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 
y. rene: Die letzte Woche hat Sie mit- 
genommen. Die größten Schwierig- 
keiten sind aber nun behoben. Am 3./4. IX. 
dürfen Sie mit Recht stolz darauf sein, daß Sie 
mit allen Ihren Vorschlägen so schnell und glatt 
durchgedrungen sind. 
2.—11. Dezember Geborene: Seien Sie auf 
Intrigen gefaßt, dann kann Sie in diesen Tagen 
nichts sonderlich überraschen. Am 30./31. VIH. 
können Sie Ihren Gegnern ein Schnippchen 
schlagen und auf eine falsche Fährte locken. 
12.—21. Dezember Geborene: Was Sie in den 
letzten Monaten vollbrahten, verdient schon 
allein als Energieleistung Anerkennung. Am 
28./29. VI. läuft etwas verkehrt, am 1. IX. 
macht man Ihnen neue Zugeständnisse. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 29. AUGUST UND 4. SEPTEMBER 1954 


Sehr fleißige, strebsame Kinder kommen in dieser Woche auf die ‘Welt. Besonders viel Sinn 
besitzen sie für technische Dinge. Sie sind gesunde Materialisten. Wem es gelingen soll, sich vor 
sie zu drängen, der muß schon ein ungewöhnliches Geschick aufbringen. Sie können schnell und 
klar denken. Ein Unternehmen aufbauen, erweitern, vergrößern, das ist ihr Ehrgeiz. Ihr privates 
Steckenpferd ist das Sammeln. Was es ist, ist dabei. weniger wichtig, als daß es möglichst viel 
ist. Sie halten in allem, was sie tun, streng auf Ordnung, ohne deswegen in den Ruf eines Pedanten 
zu geraten. Selbst wer ihnen nicht gewogen ist, wird zugeben müssen, daß sie Format und Stil 
haben, Die Mädchen der Woche besitzen ein ansprechendes Wesen. Ihre seelischen Qualitäten 


werden überall einen starken Eindruck hinterlassen. Manche von ihnen sind jedoch vielleicht 
beinahe bedenklich unt h lusti 


CONTAFLEX 


der Camera, die Ihnen alle Freuden, Erlebnisse und 
Eindrücke Ihrer Ferien für immer bewahrt. Die 
Contaflex ist eine einäugige Spiegelreflex-Camera. 
Sie hat einen Meßsucher mit großem, hellem, aufrecht- 
stehendem und seitenrichtigem Sucherbild; Vorwahl- 
Springblende; Objektiv Zeiss-Tessar 1:2,8/45 mm 
und Synchro-Compur MXV mit Selbstauslöser. Sie 
kostet DM 420,—. Eine bequeme Teilzahlung bieten 
Ihnen viele Photohändler. 
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So weich 


und seidig schimmernd wird Ihr 
Haar durch Palmolive-Shampoo 


Welch eine Fülle von Schaum! Wie 
weich, locker und strahlend ist das 
Haar nach einer Haarwäsche mit 
Palmolive-Shampoo. 


PALMOLIVE 


Beutel 
25 Pf. 


Palmolive-Shampoo reinigt Ihr Haar 
gründlich und doch schonend und 
verleiht ihm einen zarten Duft so- 
wie seidig schimmernden Glanz. 
Immer werden Sie begeistert sein, 
ob Sie nun Palmolive-Shampoo im 
Beutel oder in der Tube nehmen, 
immer wird Palmolive-Shampoo 
Ihrem Haar die natürliche Schönheit 
wieder zurückgeben. 


Tube für 1-2 Haarwäschen 35 Pf. 
Tube für 4-6 Haarwäschen 90 Pf. 


erhalten Sie unseren 


Teppiche-Gardinen 
Betten und Wäsche 


mit vielen günstigen Angeboten 


SPEZIAL-VERSAND-HAUS 


FÜR TEDPICHE GARDINEN - BETTEN U. WÄSCHE 
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Schlankwerden 
für Ihn und Sie 
oNcu...Hormone 

HORMON-GRANDIOSA 


jahrelang als radikales Schlank- 
heitsmittel schädlich, kein 


Anerkenn schreiben bestä- 
; ligen Ge hme bis zu 
4 Pfund wöchentlich ohne 
Einschränkung der Ernährung. 


Auch Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Künst- 
lerin Irm von Küsswetier, New 
York, im nebensiehend. Bilde, 
wenn Sie nur 4 Wochen 


ung), rantiert ohne . 
Wohlbefinden. 
BERNET LEATHER COMPANY, MEW YORK 19. 
Versand: Mar Bernei, Bad Harzburg 26, 
Posti. Preise hi Ipakg 


7,85, Luxuspackg. Eau Doppelpackg. 12,— DM, 
extra stark 4,— DM mehr. Nachn. 80 Pi Zuschlag 


IN APOTHEKEN + DROGERIEN 0,90 DM. + AMOL-WERK HAMBURG 
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ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS 50 


Es war interessant, die drei Herren durch den Irrgarten zu 
führen. Aber nur einer hatte das Glück, Kessi zu begeg- 
nen. Es wor der Herr, der den Schlager singt: „Es hängt 
ein Pferdehalfter an der Wand” — Unter den Einsendern 
‚der richtigen Lösung entschied auch diesmal das Los. 
DIEGLUÜCKLICHEN GEWINNER SIND: 
. Preis DM 300,— Christel Bischoff, Berlin-Steglitz; 2. Preis 
DM 100,— Frieda Gabriel, Kollmarsreute; 3. Preis DM 50,— 
Wilhelm-, Walther, Erbach; 30 Preise zu je DM 10,—: 
Hedy Bucheler, Geislingen; Hans Rau, Konz; Lieselolle 
Herbst, Arolsen; Manfred Koehler, Hannover; Helga-Bri- 
gitte Hoffert, Bad Pyrmont; Gerd Stülpnagel, Hildesheim; 

. Karl-Dieter Langer, Essen; Margarete Pechmann, Essen; 
" Erika Munz, Wildbad; Else Bauer, Berlin; Trude Daler, 
Lörrach; Mary Peters, Köln; Margret Idel, Wuppertal-B.; 
Eduard Kerksiek, Wanne-Eickel; Thomas Kohle, Konstanz; 
Maria Simonis, Meisenheim; Johannes Rosner, Meinerz- 
hagaen; W. Töller,. Herford; Elisabeth Kämpf, St. Andreas- 
berg; Walirud Speth, Düsseldorf; ‘Peter Wischmann, Duis- 
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Vater weiß zu helfen. 


Oft muß der Herr des Hauses sein fachmännisches Urteil abgeben, 
wenn es gilt ein zerrissenes Buch oder ein Schriftstück auszu- 
bessern, wenn etwas zerbrochen ist oder die Kinder mit Bastel- 
arbeiten kommen. Und er entscheidet: Machen wir mit Tesafilm! 


Tesafilm klebt von selbst. Es gibt ihn farblos-klar und in 
vielen leuchtenden Farben in jedem Schreibwarengeschäf:. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte 
2 an den Stern, Hamburg 1, Curienstrahe 1. Fügen Sie den Vermerk 
;  „Kessi-Preisausschreiben Nr. 53” hinzu. Nicht oder ungenügend 
Einsendeschluk für das 53. Preisausschreiben ist der 1. Sep. 
 iember 1954. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 
: Die Preise. werden unter den Einsendern richtiger Lösunge| 
/  vorgeschen sind, so werden die nicht vergebenen Preise in der 
Der erste Preis: 300 DM 
| 
Thea Denie, Aachen; Ellriede Ebert, Aachen; Gerd 
Hilgert; Käthe Schenke, Pinneberg; Brunhilde wa- 
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TODESKUSS. In Jagdalpur in Indien be- 
grühte eine Adivasi-Frau ihren heimkeh- 
renden Gatten, einen Holzfäller, mit einem 
Kuh. Der Mann betrachtete diese zärtliche 
Geste seiner Frau als Beleidigung und er- 
schlug sie. Er wußte nicht, daß die Frau in 
seiner Abwesenheit zum erstenmal einen 
Film gesehen hatte, den eine Wandertruppe 
in Jagdalpur vorgeführt hatte. Dabei hatte 
sie auch erstmals Menschen sich küssen 


sehen. 


UMFANGREICHES PROGRAMM. Die „West- 
falenpost” lädt zum Kinderschützenfest in 
den Ostener Kuranlagen ein. Die Zeitung 
schreibt dazu: „Das umfangreiche Pro- 
gramm sieht unter anderem auch ein zünf- 
liges Vogelscheihen vor. Jedes 100. Kind 
erhält ein Geschenk.” 

® 


HEISS. Als „heije Angelegenheit” hat ein 
Nachtklub in Texas das Auftreten der vom 
Mann zur Frau verwandelten Christine Jör- 
gensen angekündigt. Nach dem ersten Auf- 
tritt brannte das Lokal bis auf die Grund- 


mavern ab. 


HALB ZOG SIE IHN... Bei einem Rad- 
rennen von Rom nach Mailand stellte sich 
eine begeisterte Dame dem weit vor dem 
Haupffeld liegenden Rennfahrer Giovanni 
Pasetti in den Weg. Sie zog ihn vom Sattel 
und küßte ihn. Darauf verschwand Giovanni 
mit ihr und kam mit drei Tagen Verspätung 
in Mailand an. 


MASSARBEIT. In der Nähe Flensburgs 
wurde dieser Tage eine neue Meierei ein- 
geweiht. Als man in der Kantine beim Fest- 
mahl sah, fiel der Kronleuchter herunter 
und verletzte einen der Ehrengäste am 
Kopf. Niemand bedauerte ihn — es war 
der Installateur. Er selber hatte den Kron- 
leuchter angebracht. 


LETZTER SCHREI. Erstaunt sahen die zum 
Kurkonzert versammelten Gäste in Bad 
Pyrmont einer Dame nach, die durch den 
Park ging und vor der Konzertmuschel Auf- 
stellung nahm. Sie hatte eine Klosettbürste 
unter dem Arm, die sie versehentlich statt 
ihres Schirmes in Gedanken aus der Toi- 
lette des Kurhauses mitgenommen hatte. 
Sie bemerkte ihren Irrtum erst, als sie von 
der Aufwartefrau, die ihr nachlief, auf den 
faux pas aufmerksam gemacht wurde. 


RANGFOLGE. Von Achiltibvie an der West- 
küste Schottlands verkehrt zu den vorge- 
lagerten kleinen Inseln ein winziges Damp- 
ferchen, auf dessen Vorderdeck eine große 
Tafel mit folgender Aufschrift angebracht ist: 
„Dieser Platz ist für die 1. Klasse-Passagiere 
reserviert, wenn er nicht von Viehtranspor- 
ten besetzt ist.” 


ZU VIEL VERLANGT. In Norwich/England 
werden die Glocken der St. Andreaskirche 
noch von Hand geläutet. Hierfür sind neun 
Glockenläuter angestellt. Sie sind jetzt in 
den Streik getreten, weil Pfarrer George 
Houde von ihnen verlangte, daf sie auch 
im Gottesdienst zu erscheinen hätten. 


BUNDESBAHNBANDWÜURMER. Die Bundes- 
bahn beschäftigt in ihren Verkehrsbetrie- 
ben mehrere „Bundesbahnstadtschnellver- 
kehrsschienenomnibusschaffner”. Laut Fahr- 
plan gibt es außer „Stadtschnellverkehrs- 
triebwagen” auch noch „Stadischnellver- 
kehrsschienenomnibusse”, 


KALTE FORM. Auf Grund von Erfahrungen 
im letzten Winter wurde im Gemeinderat 
Altenham der Antrag eingebracht, das 
Trocknen von Damenunterwäsche im Freien 
während der kalten Jahreszeit zu unter- 
sagen. Derartige Wäsche nimmt nach An- 
sicht des Gemeinderates in gefrorenem 
Zustand allzu natürliche Formen an und 
gefährdet daher die öffentliche Moral. 


SEID UMSCHLUNGEN. Um nächtliche Ein- 
brecher zu fangen, ließ ein New Yorker 
Warenhaus in seinen Räumen sogenannte 
„Elektronen-Roboter" aufstellen. Bei der 
leisesten Berührung schnellen die Roboter- 
Apparate zwei stählerne Arme vor, die den 


“im Finstern schleichenden Dieb packen und 


unenfrinnbar festhalten. Eine Woche nach 
der Aufstellung der Apparate war das 
Fangergebnis so: dreißig Mäuse, sieben 
Ratten, zwei verirrte Katzen und der Chef 
der Textilabteilung. Er war noch spät nach 
Feierabend in sein Büro zurückgegangen 
und in der Dunkelheit in die Roboterarme 


geraten. 


KALTER KRIEG. Im Festzelt, das in Dreis/ 
Tiefenbach bei Siegen stand, hielt Prokurist 
Reuter anläßlich des Kreisschützenfestes als 
Vorsitzender des Schützenvereins „Seel- 
bachtal” die Eröffnungsansprache und 
sagte: „Während des Krieges gab es leider 
keine Möglichkeit, dem Schießen zu hul- 
digen.” 


WIE DER HERR... Die philippinesische Po- 
lizei hob in Pasay einen mondänen Nacht- 
klub aus, in dem sich sieben Harren gerade 
am Roulette ruinierten. Anschließend 
kämmten die Polizisten noch schnell die 
Kneipe im Nebenhaus durch. Dort sahen 
die Chauffeure der verhafteten Spieler 
beim gleichfalls verbotenen „17 und 4". 


GELOÖBNIS. Der „Hellweger Anzeiger” ver- 
öffentlichte am 7. August 1954 folgende 
Anzeige: „I—2 Büroräume mit Telefonan- 
schlußmöglichkeit, mögl. ab sofort gesucht. 
Kreisorchester Unna. 
Es wird weder geblasen noch getutet!” 
* 


KONTRA. Großbauer Otto Flachsendorf aus 
Kappeln ist ein leidenschaftlicher Skatspie- 
ler. Letzten Sonnabend setzte er sich nach 
einem Viehverkauf ins Wirtshaus und 
spielte eine Partie nach der anderen. Ge- 

en Mitternacht hatte er bereits zwei Käl- 
= und ein Pferd verspielt. Böses ahnend, 
erschien eine halbe Stunde später seine 
Frau, nahm ihm wortlos die Karten aus der 
Hand und setzte sich auf seinen Platz. 
Bereits um vier Uhr früh war der Vieh- 
bestand des Hofes Flachsendorf wieder 
vollzählig und sogar noch ein Kälbchen 
dazugewonnen. 
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65 Pf. 


zum guten Kaffee 


Die Türken haben uns einst gelehrt, Kaffee 
zu trinken. Wir selber haben die Kunst, einen 
Kaffee nach unserem Geschmack zu bereiten, 
nach und nach hoch entwickelt - und zwar mit 
Hilfe guter Zutaten. FRANCK TÜRK ist eine 
neue Kaffee-Zutat, die allen berechtigten An- 
sprüchen verwöhnter Kaffeetrinker entspricht 
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Wer hygienischlebt, kenntdiese 
Sorge nicht, denn er verwendet 


immer haben vorher schon viele 
ndere Hände dort zugefaßt, 
Hände von Gesunden, Hände 


SAGROTAN’ 


Viele ansteckende Krankheiten 
werden von Hund zu Hand 
übertragen. Darum solite man 
die Hönde jeden Abendineiner _ 
SAGROTAN-Lösung waschen: 
Man setzt dem Woschwasser 
etwas SAGROTAN zuundver- 
nichtet auf diese Weise krank- 
heit- und geruchverursachende 
Bakterien auf der Haut.Diese Hy- 
giene ist die Grundiage eines ge- 
sunden und glücklichen Lebens 
und kostet aglıe., nur weni 
_Pfenni 


Nur keine Gewaltkur 
auf Kosten der Nerven! 


Allzu reichlicher Fettansatz ist ge- 
wiß Übel. Er führt zu 


Kontrolle kann leicht zu 
ernsten Gesundheitsschäden füh- 
ren, vor allem zu 


osität. Wer zu Korpulenz 


sein, den der regelmäßige Stoff- 
wechsel gewährleistet. Hier hilft 


behaglich mild 
Abführschokolade. Wer 

ständi nimmt, reguliert 
sein Gewicht die Nerven in 
irgend einerWeise zu strapazieren! 


In Apoth. u. Drog.ab DM 1.25 


fabrikneve Markenmaschine, 
Keine Anzahlung 
sondern nur DM 4.- bei Lie- 


Bunte Räder I0 DM mehr. Spezialräder 75DM 
Direkt vom Hersteller! e Bar- oder Teilzahlung! 
Triepad Fahrradbau Paderborn 517 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Im Stile von Dr. Tarrasch! 


Partie Nr. 234 
Caro-Kann Verteidigun: rer im Europa- 
Zonenturnier 
Weiß: Unzicker 
Schwarz: Bouwmeester (Holland) 


c7—c 2. d2—d4 d7—45 3. Sbi—c3 
Sc3Xe4 Sb8—d7 5. Sgi-—f3 
6. 3 (Ganz im Stile von Dr. Tarrasch, des 
rößten Lehrmeisters im Schach. Unzicker selbst 
zeichnet ihn als seinen Lehrmeister. Durch 
den Springerrükzug wird vereinfachender 
Tausch, der den gedrückt stehenden Schwarzen 
entlasten würde, vermieden.) Dds—c?7 
7. Lf1—43 e7—e6 8. 0—0 Lis—d6 (Besser war 
die bescheidene Entwicklung des Läufers nach 
> un Pläne kann man als Nachziehen- 
cht im Eröffnungsstadium unternehmen.) 
‘ b7—b6 10. Lci—d2 Le8—b7 11. Ddi—e2 
0—0 12. Sg3—e4 Ld6—f4 13. Ld2—c3 Sf6Xe4 
14. Ld3Xe4 a6—c5 15. Le4sXb7? Dc7Xb7 16. 
Tai—di Tfe—e8 17. Tfi—ei (Mit den einfach- 
sten Mitteln, ruhige aber zweckmäßige Entwick- 
lung bei Vermeidung von irgendwelchen Bauern- 
schwäcen, (Schule Tarrasch) hat sich der Mün- 
chener, der spätere Turniersieger, ein geringes 
Stellungsplus gesichert.) 17. ... Db7—c7 18. 
d4Xc5 (Mit Recht vermeidet Unzicker die un- 
klaren Verwicklungen mit 18. d5, sondern pocht 
auf seinen Endspieltrumpf, Mehrbauer am 
Damenflügel.) 


>» u a © 


Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß 
18. ... Sd?Xc5 19. b2—b4 Sc5—b7 20. 
21. Sf3—g5 h?—h6 22. Sg5—e4s 8 
23. Tdi—d4 (Damit droht Weiß Besetzung der 
offenen d-Linie mit den schweren Figuren, 
gleichzeitig muß sich aber Schwarz auch mit der 
Drohung Sf6+ auseinandersetzen.) 

17—f5 (Ein Gewaltzug, um jede Be- 
Gronung des des Königs schon beizeiten auszuschal- 
aber die Stellung.) 24. Se4+—d2 
a7—a5 a2—a3 a5Xb4 26. a3Xb4 Sb7—d8 
27. Td4—d3 Sd8—f7 (27. ... Sc6 war nicht bes- 
ser wegen 28. Te3 e5 29. b5).) 28. De2—h5 
Ta8—d8 29. Td3Xd8 Dec7Xds 3%. Sd2—f3 
Dd8—d3? (Verliert sofort eine Figur, deshalb 
braucht Weiß die Überlegenheit seiner Stellung 
nicht mehr im Endspiel zu beweisem.) 31. 
Dh5Xf7-+ Schwarz gibt auf. 


bleibt von dem 
geliebten „blauen 
Dunst“ übrig, 
wenn man ihn 
durch die Denico- 
tea-Filterpatrone 
genossen hat... 


Für Herren und Damen — 
(Zigaretten-, Zigarren-, 
Zigarillo- oder Pfeifen- 
raucher) — gibt es form- 
schöne Modelle von 


DENICOTEA 


Ausführlicher 
Prospekt von: 

Denicotea GmbH 
Köln-Refrath26 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
D.H, weiblich 19 Jahre 


Die Schrift läßt ein wenig harmonisches und 
ausgeglichenes Wesen erkennen. Eine stärkere 
Verflochtenheit ins Triebhafte und Naturhaft- 
Elementare ist verbunden mit einem stärkeren 
Streben nach höheren, besseren und schöneren 
Dingen und Werten materieller aber auch see. 


lischer Art. Eine solche Veranlagung bringt 
recht viel Unruhe, kritisches Wesen, Unzu- 
friedenheit, unbefriedigte Sehnsucht und Wider- 
streit zwischen Sinnenglück und Seelenfrieden 
in ein Menschenleben. Daß der Schreiberin har- 
monisierende Kräfte fehlen, zeigt sich schon in 
der etwas unschönen Einteilung des Raumes 
auf dem Briefbogen. Hier mangelt es auch an 
wirklihem Schönheitsgefühl, an Klarheit und 
Unzweideutigkeit. Auch fehlen die guten Steu- 
erungs- und Beherrschungskräfte, weshalb die 
Schreiberin gegen Stimmungs- und Gefühls. 
schwankungen nicht gefeit ist. Sie ist zwar 
unternehmend, begeisterungsfähig und vor- 
wärtsstrebend, doch etwas planlos und ziellos, 
Vor allem prüft sie nicht immer den Boden ge- 
nügend, den sie betritt, ob er auch wirklich 
tragfähig genug ist. Ein vorwärtsstrebender, 
unternehmender Sinn ist vielfach g rt mit 
mangelnder Bedachtsamkeit und oft allzu sorg- 
losem Dahingleiten über die pe Br Schwie- 
rigkeiten. Da die Schreiberin recht empfänglich 
ist für alles, was ihre Sinne berührt, hat sie 
für abstrakte Dinge und reine Theorie wenig 
Neigung. Das Ich steht im Vordergrund. 


—— Hier ausschneiden! ——— 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine e Charakter- 
skizze zum Preis von 3 M (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrades 
= etertigt. Nachnahmen werden nicht be- 

sichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
„Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
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Zusammenschlu 
gleihen Interessen, RER 
5, 
kundiger, 9. feier 
vor Gericht, % 13 4 
10. griechischer Buch- 7 
stabe, 11. Name meh- 
1turhaft- rerer  vorchristlicher 
tärkeren ägyptischer Könige, 
14, verzweigte Fluh- 
mündung, 16. strau- 
henähnlicher Vogel in 
Australien, 17. Zusam- 
mentreffen zweier Sei- 
ten, 19. Lebensende, 29 
20. Beerenernie, 22. 
weiblicher Vorname, 33 F73 
23.Handwerkerfitel, 25. 
Wider. Christbaumschmuck, 38 
77. englischer konser- 
votiver Politiker (geb. pr 
Raumes 1897), 29. Nebenfluß 
der Havel, Pe 
rakiereigenscha A 
ie Stadt in Niederschle- 
pam sien, 35. weiblicher 
An Vorname, 36. männlicher Vorname, 38, schlechte Angewohnheit, 40. weiblicher Vor- 
d ziellos, name, 41. türkische Kopfbedeckung, 42. Reihe zusammengehöriger Dinge, 43. eng- 
1% lischer Schriftsteller (1672—1729). — Senkrecht: 1. Stadt in Oldenburg, 2. einer 
an. der sagenhaften Gründer Roms, 3. Aggregatzustand des Wassers, 4. Gedanke, 
rt mit 5.Geschmacksrichtung, 6. weiblicher Vorname, 7. Schmetterling, 8. Haupthandelsplatz 
sr in Nigeria, 12. Gebetsschluß, 13. Teil des Bahnkörpers, 15. nach Höhe und Tiefe 
1pfänglich bestimmbarer Klang, 18. befestigtes Schiob, 21. Fluß in Südschweden, 22. Shake- 
, hat sie spearesche Dramengestalt, 24. Stadt in Frankreich, 25. Druckbuchstabe, 26. Stadt an 
„ wenig der Rhone, 28. Tonart, 30. Treibjagd, 31. Wundrückstand, 33. Fluß in Nordfrankreich, 


34. Fruchtgetränk, 37. Kanton in der Schweiz, 39. Gewässer. 


nprobe, = 

= idenrätsel 

2 Pyramidenrätse 
ınserem 3 Die Wörter der nachstehenden 
Brier. Bedeutung sind von oben nach 
Betrages % unten waagerecht in die Felder 
be- der Figur einzutragen. Bei jedem 
hei nachfolgenden Wort sind die 
h. Die Buchstaben des vorhergehenden 
nen mit zu verwenden und ein neuer Buch- 
6 sitabe hinzuzufügen. Bedeutung 
ing des der Wörter: 1. Vokal, 2. Tierpro- 
54/35 7 dukt, 3. Nordwesteuropäer, 4. tro- 
pische Getreidepflanze, 5. Folge, 
i 6. Wagenschuppen, 7. Handwer- 
[? | kertitel, 8. Folgen einer körper- 

lichen Züchtigung. 


Deutsche Städte 


Blumengewinde — Fernsehsender — Maurerkelle — Notbremse — Urlaubsende — 
Lattenzaun — Museumsdiener — Deutschlandsender — Trauerfeier — Südseeinsel 
— Notenbank — Naturkunde — Auslandsreise — Ziegeleiwärter. 

Den vorstehenden Wörtern sind jeweils bestimmte Buchstaben zu enfnehmen und 
daraus deutsche Städtenamen, wie unten angegeben, zu bilden. Die Zahlen in 


Klammern geben an, wie viele Buchstaben jeweils zu entnehmen sind. Die Anfangs- 
buchstaben der gefundenen Städte, in der angegebenen Reihenfolge hintereinander 
Stadt am Rhein (7), Industriestadt im Ruhrgebiet (5), Stadt an der Donau (3), Stadt DR 
in Norddeutschland (6), Stadt in Sachsen (8), Stadt im Sauerland (6), Stadt am Nieder- BR 
rhein (5), Stadt in Sachsen-Anhalt (6), mitieldeutsche Blumenstadt (6), Stadt in Ober- 2 
schlesien (6), Stadt am Rhein (4), wesifälische Kleinstadt (4), Stadt an der Elbe (5), RE 
oberschlesische Industriestadt (8). 
Magisches Quadrat Bilderrätsel = 
Aus den Buchstaben: aaac bb dd eeeee Ill mm 
nnn s # uu sind die Wörter der nachstehen- 


den Bedeutung zu bil- 0009 
den und so in die 


Felder der Figur ein- 

echt panchromatisch 


Tageszeit, 4. glimmen- 
der Zündfaden, 5. nord- 
deutsche Hafenstadt. or Bold-Gutensohn-Bav. 


Auflösungen aus Heft Nr.34 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Leder, 4. Arosa, 7. Rhombus, 9. Ehe, 11. Met, 12. Mai, 
14. Ast, 15. Lab, 16. Lid, 17. See, 19. Not, 21. Energie, 22. Lenin, 23. Kanne — Senkrec ht: 
l. Lee, 2. Dresden, 3. Rom, 4. Abt, 5. Osmanen, 6. All, 8. Meter, 10. Hai, 13. Abo, 16. Lil, 17. Sen, 
18, Fgk, 20. Tee, 

Magische Figur: 1. Natal, 2. Arosa, 3. Stockum, 4. Asket, 5. Laute. 

Reden ist Silber... .: Handelsagent, Vernichtung, Stallesel, Meerwasser, Sanduhr, Weißtanne, 
Araberhengst, Gewissen, Schlafzimmer, Allesbrenner, Wasserflasche, Landurlaub, Redestirom. — 
Die fettgedruckten Wörter ergeben: „Sage nicht alles, was du weißt, aber wisse immer alles, 
was du redest.“ 

Zeitenlauf: Nach Streichen von je einem Buchstaben bleibt folgender Spruch übrig: „Was heißt 
das, über die Zeit zu klagen? Wie jeder sie macht, so muß er sie tragen.“ 


Silbemsätsel: 1. Weihnachten, ‚2. Ingeborg, 3. Leoncavallo, 4. Läufer, 5. Sahara, 6. Tannen- 


Ein Sondertip für Ihren Urlaub: Immer einen Agfa 


Film in Reserve mitnehmen! Dann gibt es keinen Ärger, 


wenn Sie vor einem besonders reizenden Motiv stehen 


baum, 7. Dino, 8. ‚\''eqorie, 9. Salmiak, 10. Garibaldi, 11. Rentabilität, 12. Obadja, 13. Senegal, 
14. Stemmeisen, i5, Fdikt, 16. Dollart, 17. Unterwalden, 18. Endivie 19. Reineclaude, 20. Renegat, 
2. Erdnuß, 22. Invasıon, 23. Chinin. — Die ersten und vierten Buchstaben, beide von oben nach 


unten gelesen, ergeben: „Willst das Große du erreichen, fange mit dem Kleinen an.” BER und überrascht feststellen, daß der Film „voll ist. 
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Verlangen Sie 


unsere 


Bowlen- 


Anregungen! 


2 Teile Grapefruit-Saft, 1 Teil Gin, 
1 kräftigen Schuß Zuckerlösung 
gut auf Eis schütteln oder rühren 
und ins Glas 
auffüllen, eine ibe Ananas oder 
Pampelmuse einlegen. 


eben. Mit . 


Einäugige Spiegelreflex- 
Kamero 24x36 mm 
Schlitzverschluß bis '/1000 Sek. 
Sucherschacht auswechselbar 
gegen Prismensucher 
Wechseloptik 
Weitwinkel- und Tele-Objektive 
Mikro- und Makro-Fotografie 
Elektronenblitz, Blitziampen 


e Mit Steinheil Cassar 1:2,8/50 


DM 298.- 


Weitere Objektiv-Ausstattung mit 
Vorwahl- und Springblende nach 
ni j Prospekt S erhältlich bei Ihrem 

> Fotohändler o. direkt vom Werk. 


WIRGIN 


KAMERAWERK 
WIESBADEN 


IFORTSETZUNG VON SEITE 16) 


dab er das von Frau von Hammerstein er- 
fahren hat. Er ist der Frau nur zweimal 
begegnet, auf dem Rennplaiz, als sein 
Pferd Pechvogel stürzte, und bei Horcher. 
Sie kennen sich, aber sie duzen sich nicht, 
und so intim, wie das Foto es erscheinen 
läßt, sind sie schon gar nicht. Aber muh 
Lipinski das wissen? Wenn er keine Nach- 
richt ohne Quellenangabe gelten läht, muß 
man ihm eben eine Quelle servieren. 

„Es sieht tatsächlich so aus, als sei diese 
Frau — ergiebig”, murmeltLipinski. Er sieht 
den langen Sosnowski von unten her an. 

„Was heiht das, es sieht so aus?” ärgert 
sich Sosnowski. „Zweifeln Sie?” 

„Nein. Beileibe nicht. Habe ich schon mal 
an Ihnen gezweifelt, Herr von Sosnowski? 
Ich bin seit seit zwei Tagen in Berlin.” 

„Seit zwei Tagen schon?” 

„Es tut mir leid, dab ich Sie nicht gleich 
aufsuchen konnte. Man hat mir erzählt, wie 
erstaunlich es sei, daß Sie so gut mit der 
Baronin Hammersiein bekannt sein wollen. 
Mon sieht die Dame und Sie kaum zu- 
sammen.” 

„Soll ich mit ihr im offenen Wagen durch 
die Stadt fahren?” fährt Sosnowski auf. „Ist 
es nötig, dab es jeder sieht?” 

Er traut mir also doch nicht, denkt der 
Rittmeister. Immer noch nicht. Sosnowski 
wird wütend. 

„So kann ich nicht arbeiten”, sagt er un- 
beherrscht. „So nicht! Sie lassen mich hier 
ohne einen Pfennig sitzen. Ich muß Schul- 
den machen. Ich kann die Miete nicht be- 
zahlen. Ich kann die Pferde nicht versorgen, 
ohne nicht jeden Pfennig zusammenzupum- 
pen. Meine Frau liegt mir in den Ohren, 
dab wir gesellschaftlich hier Nieten seien. 
Dahß wir hintenan stehen. Dak wir arme 
Teufel sind. Schön! Ich weih, was Sie von 
mir denken. Aber warum haben Sie mich 
überhaupt hergeschickt? Warum haben Sie 
mir den Auftrag gegeben, wenn Sie mir 
die Möglichkeit nicht geben wollen, ihn 
ausführen zu können. Die finanziellen Mög- 
lichkeiten, Herr Lipinskil Wenn ich was er- 
reichen soll in Kreisen, denen Geld impo- 
niert, muß ich ersimal Geld haben. Von 
Ihnen haben! Und trauen tun Sie mir auch 
nicht!” 

„Sie haben Geld, Sosnowski”, sagt 
Lipinski. Der Ausbruch hat ihn amüsiert. 
„Ich habe Sie zappeln lassen. Wenn schon! 


Sie konnten nichts anderes erwarten noch 
alldem. Aber jetzt haben Sie Geld. Ich 
habe Ihnen 5000 Reichsmark überweisen 
lassen. Vorläufig.” 

Sosnowski ist stehengeblieben Also hat 
es sich Zimmer 231 im Warschauer Kriegs- 
ministerium endlich überlegt, denkt er. Das 
Gefühl, Geld zu haben und noch mehr zu 
bekommen, versetzt ihn mit einem Schlag 
in rosige Stimmung. 

„Da kann ich endlich zum Friseur gehen”, 
grinst er Die Haare hängen ihm über den 
Kragen. In Hoppegarten und in Karlshorst 
ziehen sie ihn schon auf damit. Lipinski geht 
nicht auf den Ton ein. 

„Sie werden zu Frau von Hammerstein 
gehen”, sagt der gedrungene Mann. „Hören 
Sie zu, Sosnowski. Ich habe Sie knapp ge- 
halten. Jetzt werde ich Ihnen Geld zur Ver- 
fügung stellen. Jede Summe, verstehen Sie? 
Jede Summe, die Sie benötigen. Aber ich 
will Ergebnisse sehen! Erstklassige Ergeb- 
nisse, mein Lieber! Treten Sie groß aufl 
Leben Sie unabhängig und sorglos. Aber 
arbeiten Siel Verstehen wir uns? Es ist 
schließlich eine Arbeit, die Ihnen, wie ich 
Sie kenne, Spaß machen dürfte. Was ist mil 
Ihrer Frau?” 

Die letzte Frage kommt ohne Vorberei- 
tung. Sie kommt plötzlich und scharf. 

„Es ist anstrengend, sich mit Ihnen zu 
unterhalten”, sagt Sosnowski. „Ich war 
noch beim Geld.” 

„Was also ist mit Ihrer Frau?” wiederholt 
Lipinski ungerührt. 

„Ich habe es Ihnen ja geschrieben Sie 
ist eine Belastung. Nicht in persönlicher Be- 
ziehung”, erläutert er hastig. „Ich meine, 
es sind keine persönlichen Gründe, die mich 
zu dem Hinweis auf meine Frau in meinem 
Bericht veranlaßt hatten.” 

„Natürlich nicht”, antwortet Lipinski iro- 
nisch. „Zwanzig Jahre ist Ihre Frau älter 
als Sie, nicht wahr?” 

„Achtzehn. Darum geht es nicht Es geht 
darum, dab sie schließlich nichts von mei- 
nem Auftrag weiß. Ich muß unabhängig 
sein, wenn ich erfolgreich arbeiten soll. Ihr 
fällt vieles auf, was ich tue. Was ich in 
Ihrem Auftrag tue, Herr Lipinski. Sie fragt 
mich. Sie macht mir Vorwürfe. Sie kann sich 
mein Verhalten nicht erklären Und ich 
darf es ihr nicht erklären.” 

„Das bedeutet, Sie wollen, daß Ihre Frau 
Berlin verläht.” 

„Ich wühte keine andere Möglichkeit”, 
antwortet Sosnowski kalt. Das Verhältnis 
zu Anna hat seinen Reiz gehabt, als sie 
noch die Frau des Barons Rommel war. Seil 
sie seine, Sosnowskis, Frau ist, stört ihn ihre 
heftige Anhänglichkeit. Die alternde Frau 
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Tanz in Zoppot. Der elegante Badeort ist einer der Schauplätze unseres Tatsachenberichts. Im 
Spielkasino verspielte Sosnowski ein Vermögen. Vor den Ställen des Rennplatzes wurden seine Pferde 
versteigert, vom polnischen Spionagedienst erworben und später an den Spion Sosnowski zurückgegeben 


vK. 


Frauen 
im Beruf... 


müssen ganz besonders 
dorauf bedacht sein, sich 
Schaffenskraft, Elostizi- 
töt und Frische zu erhal- 
ten und zu pflegen. Des- 
halb bedeutet Frauen- 
gold, dieses tausendfach 
bewährte Frauentonikum, 
sovielimLeben derberufs- 
tätigen Frau. Frauengold 
regeneriert den weiblichen 
Organismus von innen her- 
aus und schenkt der Frau 
auf diese natürliche Weise 
ruhige und gesunde Nerven, 
erquickenden Schlaf und Ar- 
beitsfreude an allen Tagen. 


... und für Mann und Kind Eidran, die 
wirksame Gehirn- und Nervennahrung. 


das 
Auf den sonnigen Hängen Änatoliens 

und Mazedoniens, an den Küsten des 
Schwarzen Meeres. Hier gedeihen die 
begehrtesten Provenienzen der Welt - 

die Tabake, deren elegantes Aroma 

sich in KOSMOS KHEDIVE so be- 
glückend entfaltet. In der echten, preis- 
gekrönten KOSMOS KHEDIVE. 
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Bei Wandern - Sport und Tanz - 
bei Hausarbeit und im Büro 


stets duftig frisch mit KHASANA DEODORANT. Körpergeruch 
verschwindet sofort durch leichtes Aufstreichen in den Adhsel- 
höhlen. Der duftende KHASANA DEODORANT wirkt auf Stirn 
oder Puls aufgetragen herrlich erfrischend und beiebend. 
Erhältlich in KHASANA- und LAVENDEL - Parfümierung. 
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DIE GUTE ART, MILDER ZU RAUCHEN 


Auf der ganzen Welt bevorzugen die Freunde einer 
milden Rauch-Kost das lange Format. Nicht etwa, um 
mehr Tabak zu rauchen, sondern um fein geläuterten 
Rauch zu genießen. Wie das Feuer eines edlen Weins 


mit Zartheit verbunden ist, so wird die große Würze 


der Lux im Langformat abgeklärt zu vollkommener — 


IM LANGFORMAT 


Milde und Bekömmlichkeit. VIR 
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liebt ihn. Er kann mit dieser Liebe nichts 
anfangen. Lipinski erkennt die persönlichen 
Motive. Er sieht aber auch die praktischen 
Vorteile von Sosnowskis Vorschlag. 

„Ich reise heute abend ab”, sagt Lipinski, 
„Kann ich jetzt mit Ihrer Frau reden?” 

„Sie entschließen sich schnell”, murmelt 
Sosnowski. 

„Ich habe mich schon vor einer Woche 
entschlossen”, wehrt Lipinski kühl ab. Er 
blickt auf seine Uhr. „Es ist halb neun.” 

„Wir wohnen gleich an der Rennbahn, 
Meine Frau wird inzwischen auf sein.” 

„Ich weil, wo Sie wohnen” — Lipinski 
winkt ab, als Sosnowski Anstalten macht, 
ihn weiter zu begleiten. „Ich gehe besser 
allein, Herr von Sosnowski.” 

„Aber — — 

„Sie sollten sich um ihre Pferde kümmern, 
Ich habe Sie vorhin gestört.” 

* 


Anna von Sosnowski ist 47 Jahre all, 
Noch nie hat sie in so einer Umgebung 
leben müssen. Das Zimmer im Logierhaus 
an der Rennbahn Hoppegarten ist Schlaf. 
stube, Wohnraum, Küche, Bad und Absiell. 
kammer in einem. Nur ein Bett ist in dem 
Raum. Jurek von Sosnowski muß auf dem 
Sofa schlafen, das unter dem gardinenlosen 
Fenster steht. Die dunkle Tapete an der 
Wand ist rissig. Zwei Bilder hängen über 
dem Bett, Bilder von Pferden. Das Bett ist 
nicht gemacht. Die Frau ärgert sich, dah 
alles so aussieht. Sie ärgert sich über die 
Blicke des Besuchers, der den Raum und die 
Frau musterft. 

Sie muß schön gewesen sein, früher, 
denkt Lipinski. Sie ist zart und schmal Die 
müde Haut ihres Gesichts ist bla. Die Frau 
hadert mit sich, mit ihrem Schicksal, mit der 
elenden Behausung, mil ihrem Alter. Und 
alles sieht man ihr an, denkt Lipinski Aber 
er denkt nicht daran, sich Mitgefühl zu 
leisten. 

„Ich bitte, die frühe Störung zu entschuldi- 
gen”, sagt er. Er hat sie überrumpelt. Er 
hat geklopft. Sie hat den Logierwirt erwar- 
tei oder das Mädchen aus der Gastwirt. 
schaft im Erdgeschoß. Die Kleine erledigt 
ab und zu Besorgungen für die Sosnowskis, 
Einen Fremden hat Anna nicht erwartet. Er 
hat im Zimmer gestanden, bevor sie es ver- 
hindern konnte. 

„Ich glaubte, Ihren Gatten anzutreffen, 
gnädige Frau”, sagt er. Die Lüge geht ihm 
glatt von den Lippen. „Mein Name ist 
Lipinski. Ich komme aus Warschau.” 

Es ist ihr unendlich peinlich, daß er im 
Zimmer ist, in diesem Zimmer. 

„Wir wollen hinunter in die Gastwirt. 
schaft gehen”, sagt sie. Ihre Stimme ist 
belegt. Der Mann soll nicht denken, dah 
sie sich in diesem Loch wohlfühlt. „Das 
Zimmer hier ist unmöglich”, sagt sie. „Bitte, 
wir wollen hinuntergehen.” 

Er schüttelt den Kopf. Er entschließt sich, 
sie nicht lange zu schonen. 

„Es ist ganz gut, daf ich Sie allein ange- 
troffen habe, gnädige Frau”, sagt er. „Ich 
bin der Vorgesetzte Ihres Mannes Obersi 
Lipinski.” 

Er legt seinen Hut, der für seinen Schädel 
zu klein ist, auf die Kommode in der Ecke. 

„In der Gaststätte können wir nicht un- 
gestört sprechen”, sagt er. Er überlegt, was 
er von ihr weiß. Sie war in erster Ehe mit 
einem Gutsbesitzer verheiratet. Sie war 
lebenslustig, liebeshungrig, elegant, schön 
und unvorsichtig. Die Ehe wurde geschieden. 
Sie heiratete den Obersten Baron von 
Rommel. Sie war Regimentskommandeuse, 
die erste Dame in der Garnison Krakau. 
Sie war verwöhnt, liebenswürdig und in 
Grenzen zum Flirt mit Offizierskameraden 
ihres Mannes bereit. Dann kam Sosnowski, 
Die Frau verfiel dem Jüngeren. Sie lieble 
den eleganten, dunklen Sosnowski ohne 
Rücksicht auf Ruf und Folgen Auch die 
Ehe Rommel wurde geschieden. Sie heirc- 
tete Sosnowski. Und jeizt haust sie hier, 
denkt Lipinski. 

Sie bietet ihm den einzigen Stuhl des 
Zimmers an, Sie setzt sich auf das Sofo. 

„Ich verstehe alles nicht recht”, sagt sie 
leise. „Jurek ist doch Privatmann. Ich meine 
— Sie sagten, Sie seien sein Vorgesetziter!” 


Sie ist noch zu sehr mit ihren peinlichen 
Empfindungen beschäftigt, um ganz bei der 
rg zu sein. Lipinski nimmt keine Rüc- 
sicht. 

„Ich habe einen Auftrag, der nicht an 
enehm ist.” — Seine Siimme ist teilnahms- 
os. „Ich bin hier, um Ihnen mitzuteilen, dah 

es gut wäre, wenn Sie nach Polen zurüc- 
kehrten.” 

Sie lächelt bitter. Sie mihversteht ihn. 

„Wir würden gern wieder nach Polen 
gehen. Aber wir können es uns nicht lei- 
sten”, sagt sie. Ein schwaches Rot steigt ihr 
ins Gesicht. „Sie sehen ja unsere Situation. 
u haben kein Geld zur Heimreise. 


„Sie, 
zurückk 
bleiben 

Sie 

„Wa: 
Sie?" — 
danken 
der Voı 

Er ve 
stellung 

„Obe 
Mann i 
ist dien 
Offizier: 
bedeute 
Ihnen 
jetzt ist 
Ich bitte 
men. 
Pflichter 

„Jurel 


„Herr 
Aufgab 
Arbeit e 
Auch wi 
ihm zu 

Er ist 
mit sein 
wenig Z 
dem M 
muh do 
liebt. 

„Dah 
auf me 
Monn, 
Versteig 
gesorgt, 
konnten 
deren A 
fugt 
zugeteil 
Er unter 
nehm se 
dige Fre 
er in Be 

„Befel 
wülend 
Mann bı 
Sie könı 
zurückzu 

Er wir 

„Verz 
Ihre 
Ich glau 


> 
\\ 
- 
N 
= 
y 
. “ 
\ 
\ 
x 
[4 
si) 
05,0 
— EN 
= 
6) 


nichts 
Önlichen 
ıktischen 


Lipinski, 
n?" 
murmelt 


r Woche 


| ob. Er 


eun.”" 
ınnbahn, 
Bin.” 
Lipinski 
n macht, 
e besser 


tÜmmern, 


alt, 
mgebung 
‚gierhaus 
st Schlaf. 
| Absiell. 
t in dem 
auf dem 
inenlosen 
an der 
gen über 
s Bett ist 
sich, dah 
über die 
n und die 


1, früher, 
hmall Die 
Die Frau 
I, mit der 
Iter. Und 
ıski Aber 
yefühl zu 


‚ntschuldi- 
impelt. Er 
irt erwar- 
Gastwirt. 
> erledigt 
3snowskis, 
wartet. Er 
sie es ver- 


zutreffen, 
geht ihm 
Name ist 


laß er im 


Gastwirt. 
timme ist 
nken, dah 
jhlt. „Das 
sie. „Bitte, 


hliefst sich, 


lein ange- 
gt er. „Ich 
es Oberst 


ın Schädel 
der Ecke. 
nicht un- 
arlegt, was 
er Ehe mil 
Sie war 
ant, schön 
jeschieden. 
aron von 
mandeuse, 
n Krakau. 
ig und in 
ameraden 
Sosnowski. 
Sie liebte 
wski ohne 
Auch die 
Sie heira 
sie hien, 


Stuhl des 
as Sofo. 
"sagt sie 
. Ich meine 
gesetzter!' 
peinlichen 
ınz bei der 
eine 


r nicht an 
teilnahm» 
teilen, dah 
len zurüc- 


jeht ihn. 

Polen 
s nicht lei- 
steigt ihr 
e Situation. 
Heimreise: 


„Sie, gnädige Frau, sollen nach Polen 
zurückkehren. Sie! Ihr Gatte muf- hier- 

Sie fährt auf. Was will dieser Mann? 

„Was soll das?” fragt sie laut. „Wer sind 
Sie?" — Sie ist durch keinen anderen Ge- 
danken mehr abgelenkt. „Wieso sind Sie 
der Vorgesetzte meines Mannes?” 

Er vervollständigt noch einmal seine Vor- 
stellung. 

„Oberst Lipinski von der ‚Defensive‘. Ihr 
Mann ist in unserem Auftrag in Berlin. Er 
ist dienstlich in Berlin, gnädige Frau. Als 
Offiziersfrau wissen Sie, was ‚Defensive’ 
bedeutet. Es freut mich, daß Ihr Mann auch 
Ihnen gegenüber verschwiegen war. Doch 
jetzt ist Veranlassung, Sie zu informieren. 
Ich bitte Sie, das alles nicht tragisch zu neh- 
men. Sie sind Polin. Wir alle haben 
Pflichten.” 

„Jurek ist dienstlich hier?” murmelt sie. 


„Herr von Sosnowski hat eine schwere 
Aufgabe übernommen, gnädige Frau. Die 
Arbeit erfordert seine ganze Konzentration. 
Auch wäre es nicht ungefährlich für Sie, bei 
ihm zu bleiben.” 

Er ist wenig daran interessiert, wie sie 
mit seinen Mitteilungen fertig wird. Er hat 
wenig Zeit. Was will sie eigentlich noch bei 
dem Mann, der sie doch nicht liebt? Sie 
muh doch wissen, daß Sosnowski sie nicht 
liebt. 

„Dah Sie und Ihr Gatte hier sind, geschah 
auf meine Anweisungen hin. Ich bin der 
Monn, der Ihre Pferde in Zoppot vor der 
Versteigerung gerettet hat. Ich habe dafür 
gesorgt, dal Sie beide nach Berlin reisen 
konnten. Ich leite eine Dienststelle, über 
deren Aufgaben zu sprechen, ich nicht be- 
fugt bin. Ihr Mann ist dieser Dienststelle 
zugeteilt. Herr von Sosnowski ist Offizier. 
Er untersteht Befehlen, die oft nicht ange- 
nehm sein mögen. Auch für Sie nicht, gnä- 
dige Frau. Einer dieser Befehle lautet, daf; 
er in Berlin bleibt. Allein!” 

„Befehl! Befehl!" — Seine Art hat sie 
wülend gemacht. „Sie können meinem 
Mann befehlen — vielleicht! Aber nicht mir! 
Sie können mir nicht befehlen, nach Polen 
zurückzukehren.” 

Er wird gemein. 

„Verzeihen Sie, gnädige Frau, man sagt, 
dah Ihre Ehe durchaus nicht harmonisch sei. 
Ich glaubte, dab Sie einer Trennung — 


einer vorübergehenden Trennung — nicht 
abgeneigt seien.” 

„Aber ich liebe meinen Mann!” ruft sie 
außer sich. Sie ist im Innersten verletzt. 
„Was haben Sie, sein militärischer Vor- 
gesetzter, für ein Interesse daran, unsere 
Ehe auseinanderzubringen? Was für ein 
Recht haben Sie dazu?” 

„Ich habe das Einverständnis Ihres Man- 
nes", sagt er hart, 

Es trifft sie wie ein Schlag. 

Er redet weiter. Er weil, dah diese Be- 
merkung sie hilflos gemacht hat. 

„Für Sie wird gesorgt”, sagt er. „Was 
haben Sie hier? Dieses Zimmer? Diese Um- 
gebung? Wir bieten Ihnen eine elegante 
Wohnung in Warschau. Wir zahlen Ihnen 
monatliche Bezüge, die Sie zufriedenstellen 
werden. Wir brauchen Ihren Mann. Wir pas- 
sen uns der Situation an. Geld spielt die 
geringste Rolle.” 

„Nein”, sagt sie fest. „Nein!” 

„Sie stehen der Karriere Ihres Mannes im 
Wege”, wirft er ihr vor. 

„Das ist doch nicht wahr!" — Sie ist ver- 
zweifelt, sie ist empört. „Ich war die Frau 
eines Regimentskommandeurs, Herr Oberst. 
Ich war meinen Repräsentationspflichten 
immer gewachsen.” Sie übersieht sein 
Lächeln. 

„Es geht hier nicht um Repräsentation, 
gnädige Frau.” 

Lipinski ist unerbittlich. Er wird ungedul- 
dig. Will sie immer noch nicht begreifen, 
denkt er. 

„Ich bitte Sie, gnädige Frau”, sagt er, 
„zu begreifen, dab es keine andere Mög- 
lichkeit gibt, das Problem zu lösen." 

Anna von Sosnowski ist aufgestanden. 

„Doch”, sagt sie. Sie bezwingt ihre Er- 
regung. „Doch! Für mich gibt es eine andere 
Möglichkeit. Ich bleibe hier! Bitte, lassen 
Sie mich allein.” 

Er zuckt die Achseln. 


„Wie Sie wollen, gnädige Frau”, sagt er 
ruhig. Er steht auf. Er verbeugt sich knapp. 
An der Tür dreht er sich um. 

„Ihr Paß läuft in zehn Tagen ab”, sagt 
er. „Die Gesandtschaft und die Konsulate 
haben bereits Anweisung, Ihren Paf nicht 


zu verlängern.” 
* 


In den nächsten Tagen ist die Ehe Sos- 
nowskis die Hölle. Eifersucht, Vorwürfen, 


Liebe bis in den Tod schworen sich Benita von Falkenhayn und Sosnowski. Für Benita sollte 


der Schwur tragische Wirklichkeit werden. Unser Bild zeigt von rechts: Jurek von Sosnowski, Benita 
von Falkenhayn, Oberleutnant Günther Rudloff, Sosnowskis Gegenspieler bei der deutschen Abwehr, 
und Gräfin Bocholtz, Rudloffs Freundin. In der nächsten Fortsetzung unseres Tatsachenberichts werden 
wir die erste Begegnung Sosnowskis mit diesem Personenkreis und mit Benita von Falkenhayn schildern 


Tränen und Zorn der Frau begegnet der 
dunkle schlanke Mann mit beherrschter, 
ausgesuchter Höflichkeit. Sein korrektes 
Verhalten quält die Frau mehr, als es häf- 
liche Szenen vermocht hätten. Sie läuft zur 
Gesandtschaft, zum Konsulat. Man bestä- 
tigt ihr die Angaben Lipinskis. Es liegen 
Anweisungen aus Warschau vor, ihren Pah 
nicht zu verlängern, das Dokument viel- 
mehr einzuziehen, und die Frau zur Heim- 
reise zu zwingen. 

Sosnowski versteckt sich hinter den 
dienstlichen Befehlen. Sie sehe alles 
schlimmer, als es sei, sagt er. Sein Auftrag, 
sagt er, sei bald beendet. Er werde nach- 
kommen. Sie versucht, ihm zu glauben. Sie 
redet sich ein, es stimme, was er sage. Sie 
fühlt, daß es Lüge ist. Die Qual zwischen 
Gewihheit und Hoffen bringt sie um den 


Verstand. Sie kapituliert schließlich von der 
UÜbermacht der Situation, die gegen sie ist. 


Sosnowski hat endlich Geld. Er kauft ihr 
Kleider und Schmuck, um ihr zu zeigen, daf 
sie sich unnötige Sorgen mache. Er kauft 
sich Anzüge. Er mietet ein Auto. Er fährt 
seine Frau mit dem Wagen an einem hei- 
fen Mittag im August 1925 zum Bahnhof. 
Vielleicht wird doch alles gut, denkt sie. 
Sie verabschieden sich. Er ist zärtlich. Er 
winkt ihr nach. 

Am Nachmittag ist er beim Rennen in 
Karlshorst. Er hat Geld. Er ist unabhängig. 
Er hat abenteuerliche Aufträge. Die Auf- 
träge vergißt er. Er denkt nicht daran. Er 
denkt nur daran, daß es ihm unverschämt 
gut geht. 


IFORTSETZUNG IMNACHSTEN HEFT] 


GEVAPAN 


...und für Farbaufnahmen 


GEVACOLOR 


für jedes Wetter 


© für jedes Licht 
© für jeden Fotoapparat 
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Ihren Apotheker nach 


Die Sonne bringt 
es an den Tag 

Können Sie — kann Ihre 

„Figur“ — der sonnenklaren 

Kritik mit gutem Gewissen 

entgegensehen? Eines ist 

gewiß: 

Jetztist es Zeit — höchste Zeil 

sogar —, übertlüssigen Ballast 

abzuwerfen: mit steigender 

Temperatur drückt jedes 

überflüssige Pfund doppelt! 3 

Machen Sıe es sich „leichter“, 

werden Sie 


schlank 


durch minus +-Schlankheits- 
Dragees. Erst kurze Zeit-gibt 
es dieses international - 
währte Mittel in deutschen 
Apotheken — aber von Tag 
zu Tag mehren sich seine 
dankbaren Verbraucher! Fra- 
gen auch Sie noch heute 


mınus 


Schlankheits-Dragees auf 
pflanzlicher Basis. 


Originalpackung mit 
% Dragees DM 4.35 
DOERENKAMP 
Handelsg.m.b.H. 
Homburg 26 


schlägen und all den Marken- 
guten 

kameras, die PHOTO-PORST 
mit 1/5 Anzahlung, Rest in 10 Mo- 
natsraten bietet. Gleich mal ein 


DER PHOTO-PORST 


Fremdenführersind auchMeinschen 
Ein Porträt, gezeichnet von Thaddäus Troll 


Den trefflichsten aller Fremdenführer 
traf ich in den Uffizien in Florenz, jener 
Gemäldegalerie, in der man sich vier- 
zehn Tage lang aufhalten kann, ohne 
daß man den Reichtum der 4000 Bilder 
auszuschöpfen vermag. Herein trat der 
Führer einer amerikanischen Reise- 
gesellschaft, wies mit der Gebärde eines 
römischen Imperators auf die Flucht der 
Säle und kommentierte: „All pictures 
— lauter Bilder!” Die Gesellschaft rannte 
los, den Katalog griffbereit, um darin 
die Bilder von Tizian, Raffael, Leonardo 
anzukreuzen, auf die man einen raschen 
Blick geworfen hatte. „Schade, daß sie 
keine Motorräder haben“, bedauerte 
Barbara. Ich entschuldigte ihre Eile: 
„Heute morgen haben sie wahrscheinlich 
noch einen dressierten Walfisch bei 
Tromsö besichtigt. Jetzt haben sie eine 
Viertelstunde für Florenz, weil der 
Schlangenbeschwörer in Tetuan, bei dem 
sie am Abend angemeldet sind, seinen 
Vipern schon die Zähne putzt.” 


Nicht jeder Fremdenführer kommen- 
tiert so prägnant und überläßt seine 
Herde so großzügig dem eigenen For- 
schungsdrang, der im Schnellverfahren 
befriedigt wird. Deutsche Fremdenführer 
sind meist gründlicher. Nur ihre Dienst- 
vorschriften hindern sie daran, ihr Publi- 
kum in Linie zu drei Gliedern antreten 
und an den Sehenswürdigkeiten im 
Gleichschritt vorbeimarschieren zu las- 
sen. Denn sie mißtrauen dem Besucher 
und glauben, er habe nur Allotria im 
Sinn und trachte danach, das streng ver- 
botene Parkett zu betreten oder die 
Lieblingsmätresse des greisen Fürsten 
von Stolzensteiß mit den Fingern zu be- 
rühren. Ihr Porträt natürlich, „in barok- 
kem Stil für 2000 Dukaten von Hofmaler 
Schlunzinger gemalt. Der Fürst ließ vor- 
her dem Maler die Augen ausstechen, 
damit er sich nicht in die Marquise ver- 
liebe. Achten Sie, ohne das Parkett zu 
betreten, darauf, daß der Blick der Mar- 
quise an jeder Stelle des Saales auf dem 
Betrachter ruht.“ 


Jene Fremdenführer, die ihre Gefolg- 
schaft mit der finsteren Entschlossenheit 
durch die Gemäcder führen wie Hanni- 
bal seine Elefanten über die Alpen, 
haben auch keinen Sinn dafür, daß man 
durch ihre Sehenswürdigkeiten in hei- 
tere Stimmung versetzt wird. Ich muß 
bekennen, daß mich außer Schichtls Rari- 
tätenschau auf dem Oktoberfest kaum 
etwas mehr erheitert als die bayrischen 
Königsschlösser in ihrer späten Galopp- 
gotik mit ihren künstlichen Tropfstein- 
höhlen, ihren maurischen Pavillons und 
den Riesenschinken. Aber wehe mir, 
wenn der Führer meine Heiterkeit be- 
merkte! 


Das Tintenfaß, mit dem Samuel der 
Sanfte seinen Bruder Simson meuchlings 
zu erschlagen geruhte, der Radier- 
gummi, mit dem Kuno der Keusche die 
Muttermale auf dem Rücken seiner Ge- 
liebten zu entfernen pflegte, und der 
Füllfederhalter, den der Chaftenfürst 
Chloto in das Blut seines gefallenen 
Sohnes tauchte, um damit die Urfehde 
gegen die aufrührerische Stadt Papp- 
deckelhausen zu unterschreiben: all das 
sind für den Fremdenführer Reliquien, 
und wer bei den verdrossenen Kommen- 
taren, die er dazu gibt, zu lächeln wagt, 


den wirft er nur mangels Macht nicht 
ins Burgverließ. 

Selbst im Völkerschlachtdenkmal, das 
wir wegen seiner absonderlichen Gestalt 
den Elefantenlokus nannten, stellten sich 
bei mir keine patriotischen Gefühle ein, 
als der Fremdenführer, um das Echo zu 
demonstrieren, das Lied vom Gott, der 
Eisen wachsen ließ, anstimmte. Sieben- 
mal hallte es wider, daß er geene 
Gnächde wollte. Und in Schlössern, de- 
ren Besuch nur in Filzpantoffeln gestat- 
tet ist, verliere ich jedes Interesse an 
Lui-Kähse-Stil. Ich schlittere schwung- 
voll über das Parkett und probiere die 
Filzlatschenkür, die mir ein Ersatz für 
eine Betätigung im Eisballett bedeutet. 


Werfen wir noch einen Blick auf aus- 
ländische Fremdenführer. Zum Beispiel 
auf jene mittelalterlih uniformierten 
Herren, die sich wie Lords benehmen 
und mit englischer Sachlichkeit den 
Fremden im Londoner Tower von Tatort 
zu Tatort führen, da einen Meuchelmord, 
dort eine Folterszene, hier eine Hinrich- 
tung schildernd, so daß man davon 
überzeugt ist, daß die englische Ge- 
schichte auch nicht mit jenem Dünnbier 
geschrieben wurde, das man in London 
bekommt, wenn nicht gerade wie üblich 
Sperrstunde für Alkohol ist. Im Museo 
Nazionale in Neapel traf ich einen Auf- 
seher, der sich in die antiken Mosaiken 
verliebt hatte, die er bewachen mußte. 
Er pries sie mit dem Pathos einer Ode 
von Horaz. Weniger liebenswürdig war 
sein Kollege in Solfatara, wo sich die 
Erde zu einem Krater geöffnet hat, in 
dem die Lava kocht und einen Einblick 
in ihr ziemlich schmutziges und übel- 
riechendes Innenleben gestattet. Der 
Cicerone, dessen Dienst ich ausschlug, 
drohte mir, mich in die Lava zu stoßen, 
damit es mir wie jenem amerikanischen 
Familienvater erginge, von dessem Geiz 
nur noch der Hut übriggeblieben sei. Ein 
Kapuziner in Palermo führte mich an 8000 
mumifizierten Leichen vorbei zu einem 
Sarg, den er öffnete. Darüber lag im 
Sonntagsstaat ein Mann, auf dessen 
Gesicht, Schuhen und Kleidern sich Ko- 
lonien von grünen Schimmelpilzen ge- 
bildet hatten. „Ein Onkel von Garibaldi”, 
sagte der Kapuziner voll Stolz. 


Vergessen sei auch nicht jener male- 
rische Garten in Tanger, vor dem ein 
Plakat zu freier Besichtigung einlädt. 
Kaum ist man aber eingetreten, so stürzt 
sich wie eine Spinne, die in der Ecke 
des Netzes gelauert hat, ein Mann in 
rotem Fez und in einem Burnus aus Sack- 
leinwand auf den Besucher. Er zerrt ihn 
durch eine Hinterpforte in den Palast 
des Sultans, zeigt unerbittlich Sehens- 
würdigkeiten und erzählt dazu von 
Knoblauchwolken gewürzte Harems- 
geschichten. 

Eine Fähigkeit, die ich sehr bewundere, 
haben alle Fremdenführer gemeinsam. 
Sie beenden ihre Führung stets vor einer 
schmalen Tür, durch die man das Ge- 
mach nur einzeln und im Gänsemarsch 
verlassen kann. Unter diese Tür stellt 
sih der Fremdenführer und mustert 
jeden einzelnen seiner nunmehr ent- 
lassenen Gefolgschaft mit einem solch 
strengen Blick, daß man schnell zum 
Geldbeutel greift, um den gegenseitigen 
Abschiedsschmerz zu lindern. 


Kölnisch Wasser 
Doppelt 


Morkenfohrräder preisgünstig 
direkt ab Fobrik on Private! 


reiswert, Bor- oder Teilzohlung! 
rößter Fohrrod- Versand Deutsch 


VATERLAND-WERK NEUENRADE iW20 


SOLIDES, DEHNBARES, SCHMAL- 
‚LIEDRIGES, VERSCHLUSSLOS 
METALL- 
UHRZIEHARMBAND. 


ERHÄLTLICH IN ALLEN FACHGESCHAFTEN 
EDELSTAHL DM 9.50  WALZGOLD-DOUBLE DM 16. — 


Gastige ud. Feosperliche 
Abopauniüng- (A 


ITABLETIEN 


sind die Begleiterscheinungen unserer schnellebigen Zeit. 
Kopfschmerzen, Migräne und allgemeine Ermüdungs- 
zeichen lossen sich nicht immer vermeiden. Wendet man 
in solchen Fällen Cofospin an, verschwinden nicht nur 
Schmerzen und Unlustgefühl, sondern die allgemeine 
Leistungsfähigkeit wird schnell wieder hergestellt. Dabei 
reguliert Cafospin nur die natürlichen Vorgänge der 
Erholung und zehrt nicht an den Reserven des Körpers. 


In allen Apotheken - 15 Tabl. DM 1.40 


Schmerzfrei gehen. 


PEDIMET 


KISSEN 
Lindert sofort Brennen und 
StechenderFuksohlen,ver- 
hütet Hornhaut und Druck- 
schmerzen beim Tragen 
hoher Absätze. Auf unzäh- 
ligen kleinsten Luftzellen 
wundervolles Schreiten 
auch in allen modischen 
Schuhen. Porös.Waschbar. 
Hygienisch. Schmiegsam. 
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VON ANE UND GURR 
CANZLER - MORITZ 
UND HALBRITTER 


„Tut mir leid, Sie haben eine falsche 


„Heute Venus, Herr Professor?. . .“ Nummer gewählt !“« 


Kennen Sie das erregende Ge- 
fühl der Frishe nach dem 
Waschen mit einer guten Seife? 
Dieses beschwingte Gefühl ver- 
mittelt der sahnig-dichte Schaum 
und die Duftkomposition der 
Seife Fa — einer Feinseife neu- 
en Stils. Gepflegte Haut ist ge- 
sünder und darum schöner — 
und, seit es die Seife Fa gibt, 
kein Luxus mehr. — Die Seife 
Fa wirkt auf neuartige Weise 


hautnährend und hautcremend 
durch Rückfettung. Sie fördert 
belebend die Massage der Haut. 
Sie reinigt mild, doch tief in 
die Poren wirkend. Der Duft 
der Seife Fa — eine geheimnis- 
volle Mischung kostbarer Par- 
füme — ist noch im letzten Rest- 
chen wirksam. Das Waschen mit 
der Seife Fa beseitigt Körper- 
geruch. Die Seife Fa gibt der 
Haut den Schmelz der Jugend. 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa. 


Das Geschäft, in dem Sie Ihre Seife kaufen, 
gibt Ihnen gern eine Probe kostenlos. Oder 
schreiben Sie an die Dreiring-Werke KG., 
Krefeld. (Lesezirkel-Leser bitten wir, ihre 
Probe durch eine Postkarte anzufordern) 


eine Yeinseife neuen Stils! 


s5 P 
2 1 
das große 
handliche 
Stück 


Gutschein für eine Gratisprobe 
„Die Seife Fa" 
— ein neues Erzeugnis der 
DREIRING-WERKE KG - KREFELD 
Seifenhersteller seit 1771 
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Seefahrer entdeckten die Genüsse der Ferne 


Und wenn seine jungen Nichten ihn in 
Finkenwerder besuchen, bereitet Kiptn Bruns 
den „seuten Deerns“ den arabischen Wunder- 
trank :Durcherhitzte, süße Sahne wirdein Gaze- 
beutel mit Kaffee geschwenkt und das Ganze 
mit ein paar Tropfen Likör abgeschmeckt. 


Die Mischung ist der Reiz 
der Gold Dollar. 


Gold Dollar war dieersteechte American Blend. 

Durch sie wurde dieser Rauchgenuß in Deutsch- 

land populär. Ihre Mischung hat die wunderbar 

anregende Duftfülle, die den Kenner seit vielen 
Jahren begeistert. 


richtig’ für richtige Kenner 


DER STAR-KASTEN 


Mut, Jungel Der Amateur-Diplomat und 


Zsa Zsa-Gabor-Schatten Porfirio Rubirosa, 
erhielt von einer amerikanischen Verehre. 
rin folgenden Brief: „Lieber Herr Rubirosa, 
ich ha gelesen, daß unsere Einwande. 
rungsbehörde Ihrer wohlverdienten Film- 
karriere Prügel zwischen die Beine wirft und 
Sie nicht arbeiten läßt. Machen Sie sich 
nichts daraus, verfolgen Sie konsequent Ihr 
Ziel, und Ihr Enderfolg wird bestimmt auf 
einen grünen Zweig kommen. Auch der be- 
rühmte Romeo wurde nicht an einem Tage 


gebaut.” ö 


Eins, zwei, Gsuffa. Bei der Filmselbsikon- 
trolle wurde ein Film- unter dem Titel 
„Schäumendes Gold” eingetragen. Die 
kurze Inhaltsangabe, die der Autor mil. 
lieferte, heißt so: „Herzog Maximilian |, 
von Bayern verlobt seine Tochter, die den 
Prinzen von Calenberg liebt, mit einem 
russischen Großfürsten und schickt sie nach 
Moskau, wo sie den Intrigen der Gelieb- 
ten des Groffürsten zum Opfer fällt. Krank 
landet sie in Einbeck und findet den Schlaf 
erst durch Einbecker Bier. Der Herzog er- 
laubt ihr nun die Heirat mit dem Prinzen 
und nimmt den Braumeister nach München 
mit, um das Hofbräuhaus zu errichten 
(1644).” Wer die Hauptrollen in diesem 
echtdeufschen Heimatfilm spielen wird, 
steht noch nicht fest, aber hat er nicht 
alle Aussichten, zu den Internationalen 
Filmfestspielen nach Cannes oder Venedig 
geschickt zu werden? 


Oh, mein Papa. Terry Moore tritt im Luxus- 
hotel „Flamingo” in Las Vegas mit un- 
beschreiblichem Erfolg auf, der wohl nicht 
zuletzt auf ihr vollkommen durchsichtiges 
Abendkleid zurückzuführen ist. An einem 
der leizien Abende jedoch glaubten die 
Gäste ihren Augen nicht zu trauen. Terry, 
in hochgeschlossenem schwarzen Gewand, 
blickte während ihres Auftritts nervös auf ein 
älteres Ehepaar, das stolz an einem Tisch 
sah und begeistert applaudierte. Die beiden 
Alten waren Terrys Eltern, die ein Bild ihrer 
Tochter in der Zeitung gesehen hatten und 
daraufhin entrüstet aus der Provinz nad 
Las Vegas gekommen waren. Vater Moore 
drohte seiner Tochter mit Ohrfeigen, falls 
sie sich „nicht anständig anziehe”. Am 
Abend hatte er dann an Tochter Terry seine 
helle Freude. 5 

Kinderstube. Die amerikanische Presse war! 
Esther Williams Unhöflichkeit und Hochmut 
vor, weil sie nach einem Abendessen in 
ihrem Haus die Gäste beim Abschied nict 
zur Tür geleitet hatte. Esther entschuldigie 
diesen Verstoß gegen die guten Sitten da- 
mit, dab sie während des Essens, das sie 
selber zubereitet hatte, ihre geschwollenen 
Fühe unter dem Tisch in eine Schüssel mit 
kaltem Wasser gesteckt hatte. Es wäre nod 
unfeiner gewesen, sie in Anwesenheit der 
Gäste abzutrocknen. 


Luftschutz tut not. Hier einige Titel ameri- 
kanischer Filme, die uns in den nächsten 
Monaten überfallen werden: „Mündungs- 
feuer”, „Stahlgewitier”, „Blut im Schnee‘, 
„Steppe in Flammen”, „Urwald im Auf- 
ruhr”, „Ritt mit dem Teufel”, „Faust im 
Nacken”, „Hals in der Schlinge”. 
* 


Erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Bei 
den Aufnahmen zu dem neuen Revue-Film 
„Tanz in der Sonne” von Geza von Cziffro 
blieb Rudolf Platte wiederholt der Mund 
offen stehen. Nicht vor Staunen. Platte hal 
einen kompletten Kieferbruch und kriegt 
manchmal den Mund nicht mehr zu. Er will 
jedoch erst seine Rolle zu Ende spielen, 
bevor er in die Klinik geht. 


* 


Vergeltung. Carl Raddatz sah während der 
Dreharbeiten zu dem Film „Geständnis 
unter vier Augen” in einer Gaststätte in 
Hamburg. An einem Nebentisch ein Ehe 
paar mit fast erwachsener Tochter. Alle 
drei schielten hinüber, tuschelten mitein- 
ander, schielten wieder. Plötzlich erhob 
sich der Ehemann. „Herr Raddatz”, sagte 
er mit einladender Handbewegung, „dar 
ich Sie an unseren Tisch herüberbitten!?' 
Höflich dankte der Schauspieler. „Ich lode 
Sie zu einem Kognak ein; es können aud 
zwei sein”, lockte der Familienvater, Aber 
Raddatz mochte nicht, er war müde und 
wollte nach Hause. „Ach so. So ist das! 
Sie wollen nicht!" empörte sich der Fa- 
milienvater und ging pikiert mit zornigen 
Schritten an seinen Tisch zurück, wo er laul 
verkündete: „Das sag ich euch, Mathilde 
und Uschi; nie wieder geht Ihr mir in einen 
Film mit dem Raddatz!” 
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nat und 
ren So müssen wir fragen, wenn wir in Berlin bei der Deutschen 
Wubirosa, Lebensrettungsgesellschaft sehen, welche Hindernisse erst 


nwande- 


überwunden werden müssen, um einem Menschen das Leben 


Ay zu retten. Bei dem Ruf „Hilfe” mit dem Motorboot auf den 
Sie sich Wannsee hinausjagen und einen leichtsinnigen Schwimmer 
nr 0 nerausfischen - sehr einfach für die Männer, die das Retten 
Euer be gelernt und sich zum Ziel gesetzt haben. Aber: wenn das 
em Tage 
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Benzin fürs Motorboot nicht bezahlt werden kann, wenn ein 
Ertrunkener nicht ins Leben zurückgeholi wird, weil das einzige 
Sauerstoffgerät gerade bei einer acht km entfernten Station 
gebraucht wird, wenn sogar die Trillerpfeife fehlt, um einen 
Waghalsigen zurückzupfeifen, wenn für die Lebensrettung ein- 
fach kein Geld da ist, was dann! Dann muf schleunigst dafür 
etwas beschafft werden! Wir jedenfalls sind dieser Meinung. 


„Wir sind aufgeschmissen“ sagt Günther 
Böhmer, der technische Leiter der Deutschen Le- 
bensrettungsgesellschaft in Berlin, „wenn unser 
kümmerliches Inventar nicht ergänzt wird“. Die 
24 Stationen in Westberlin sind mangelhaft aus- 
gerüstet. Es fehlen ärztliche Instrumente, Medika- 
mente und Hilfsmittel. Der Idealismus freiwilli- 
ger Helfer genügt nicht. Nicht mal Telefon haben 
sie. Wenn das Sauerstoffgerät benötigt wird, muß 
einer mit dem Fahrrad an der Havel entlangsausen 


En Rette dich, wer kann, wird es bald 
heißen, wenn einer um Hilfe ruft. Der Etat 
der DLRG im Jahr: 3000 DM aus Totogeldern, 
3000 DM vom Senat. Allein 3000 DM kostete die 
letzte Überholung dieses Rettungsbootes. 680 DM 
mußfürein Tauchgerät aufgewendet werden (2sind 
da, 18 fehlen!). Die andere Seite der Bilanz: In 
den letzten drei Sommern haben die DLRG-Mit- 
glieder in Berlin 428 Menschen das Leben geret- 
tet! Sind Menschenleben zu teuer ? FOTOS: A. Schulz 
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Vor Jahren entführt 


Die achtzigjährige Anna Schwendinger in Passau 


hat bewiesen, dafj die Sehnsucht auch über Jahr- - 


zehnte Brücken schlagen kann. Vor 43 Jahren ent- 
führte ein skrupelloser Abenteurer ihr Töchterchen 
Lina nach USA. Niemand wufte, wo er mit der Acht- 
jährigen untergetaucht war. Die Fahndungen in 
zwei Erdteilen verliefen ergebnislos. Aber Mutter 
Anna vergah niemals ihre entführte Tochter und 
erzählte ihren anderen neun Kindern so oft und mit 


Versuch unternahm, über die Konsulate der ein- 
zelnen US-Staaten die verschwundene Schwester 
suchen zu lassen. Lina aber wuchs drüben als Toch- 
ter ihres Entführers und seiner Geliebten auf. „Sucht 
Lina Franz”, schrieb Linas Bruder. Das deutsche 
Konsulat in Seattle entdeckte eine Mrs. Helen 
Chandler, geb. Franz. Lina erfuhr so ihren wahren 
Namen und schickte der Mutter nach Passau als 
schönsten Gruß ihre jüngste Tochter Peggy samt 


soviel Wehmut und Tränen von ihr, daf Linas Bru- 


Schwiegersohn, der gerade als Soldat nach 
der in den dreifiger Jahren den fast aussichtslosen 


Deutschland versetzt worden war. FOTOS: RADLGRUBER 


„Ich bin deine Enkelin“, stammelte Peggy Silva (links) und umarmte 
ihre achtzigjährige Großmutter Anna Schwendinger in Passau. Mehr konnte 
sie nicht sagen, zumindest nicht auf Deutsch. Sie war als waschechte Ame- 
rikanerin mit Mann und Kind nach Deutschland gekommen. Nach 43 Jahren 
hielt damit die Greisin einen Gruß ihrer 1911 verschwundenen Tochter Lina 
(rechts) in Händen. Damals schien für Frau Anna der Himmel einzustürzen. 
Über Nacht war plötzlich ihre achtjährige Lina vom Hof ihrer Taufpatin Karoline 
Pucher (oben) verschwunden. Der Dragoner Karl Franz war in die Puchersche 
Ehe eingebrochen und hatte sich mit der zehn Jahre älteren Bäuerin, dem Erlös des 
Hofes und der kleinen Lina nach Amerika abgesetzt. Die Pucherin starb 1937 im 
Elend,Lina rettete sich vor den Nachstellungen ihres angeblichen Vaters in die Ehe 


Er 


hier das Drehbuch 


im Sommer 1952 verdrängte ein elfjähriger Junge die Politik und die Sensationen 
aus den Schlagzeilen der großen Zeitungen. Er hief; Ivan Pirecnik. Er stammte aus 
Jugoslawien, aus einem Dorf, wo sein Vater als Partisan von der SS erschossen 
wurde. Die Mutter schleppten sie nach Auschwitz, das Kind, den kleinen Ivan, 
steckten sie in Leipzig ins Waisenhaus. Dort holte eine Familie Sirsch, Flüchtlinge 
aus dem Sudetenland, den Jungen heraus. Sie adoptierte ihn, und aus Ivan Pirecnik 
wurde Dieter Sirsch, ein Bub, der in Kassel zur Schule ging und einer war wie 
hunderttausend andere auch - bis 1952. Da nämlich gelang es der Mutter Pirecnik, 
ihren Jungen, den sie sieben Jahre lang gesucht hatte, zurückzukriegen. Es wurde 
viel gestritten damals, wohin der Junge wohl gehört. Amerikanische Richter sprachen 
ihn schlieflich seiner leiblichen Mutter zu; denn sie sagten mit Recht, was diese 
Frau an Schmerzen und Angst erlitten hat, müsse wiederguigemacht werden - auch 


So war es damals, als Mutter Pirecnik um 
ihren Jungen kämpfte. Die Nachbarn aus ihrem 
Dorf hatten die Reise nach Kassel bezahlt, für sie 
und den Rechtsgelehrten Prof. Dr. Goricar (im 
Bilde links) aus Laibach. Dieser Mann redete lange 
und freundschaftlich mit Ivan, der hier noch Dieter 
heißt, und mit Herrn und Frau Sirsch (rechts), 
zu denen Ivan Vater und Mutter sogte, und die 
ihn großgezogen hatten und ihn liebten. Und nun 
sollte er fort, zu einer für ihn fremden Frau? 
Ivan begriff nicht, was sie von ihm wollten 


So ist es im Film, der bei J. Arthur Rank 
in England gedreht wird und den Titel trägt „Das 
geteilte Herz‘‘. Auch hier sitzen sie um den Tisch 
herum, und fast sind sie stumm vor Angst und 
Sorge. Sie haben erfahren, daß Ivans wirkliche 
Mutter lebt.Den Ivan spielt der kleine Michael Ray, 
ein Engländer. Die deutsche Schauspielerin Cornell 
Borchers ist die Pflegemutter und der Österreicher 
Armin Dahlen spielt den Pflegevater. Hier die 
Szene, in der die schwerwiegende Frage an Ivan 
gestellt wird: „Möchtest du denn von uns fort?" 


Jeder von ihnen könnte sein Vater sein, hatten wir im Stern Nr. 40 vom 5. Oktober 1952 
unter dieses Bild geschrieben, das die amerikanischen Richter zeigt. Sie hatten damals darüber 
zu entscheiden, ob Ivan bei seinen Pflegeeltern in Deutschland bleibt, oder ob er zurück muß 
zu seiner Mutter nach Jugoslawien. Ivan wurde in den Augen des Gerichts gottlob nie ein „Fall“, 
Ivan blieb der kleine Junge, dem das Leben eine grausame Rolle zugedacht hat. Unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit wurde die Verhandlung zu einem Gespräch. Chefrichter Clark schenkte Ivan ein 


Robinson-Buch, und dann hörten sie alle zu, diese gelehrten Herren, die sich bewußt waren, daß sie 
nicht allein das Recht suchen und finden, sondern auch den lieben Gott vertreten mußten. Haben sie 
vielleicht selbst einen Sohn ? Ihr Spruch würde Ivans ganzes Leben bestimmen. Sie fällten ihn — entgegen 
Ivans Wünschen. Und sie taten recht. Das haben die Monate danach bewiesen FOTOS: Peter Wichmann, Archiv 


Der Film hält sich genau an diese Szene (wie sie auf dem oberen Bild beschrieben wurde). 
Auch im Film sitzt Ivan im Kreise der Richter und erzählt ihnen von seiner kleinen Welt, von seinen 
Freunden und seinenLehrern. Und die Richter erzählen ihm von der Frau in Jugoslawien, die seine eigentliche 
Mutter ist und auf ihn wartet. Auch imFilm geht Ivan zu ihr zurück und ist glücklich - wie in Wirklichkeit 


der Armee des Staates Libanon galt diesmal der Vernich 
DER ERNTEEINSATZ von 1121250 Anbaufläche Hanf. In den 


wegelosen Tälern des Wüstengrenzlandes nach Syrien haben Beduinen nach vorsichtiger amtlicher 
Schätzung 2400000 qm Hanf angebaut, um aus dessen Blüten das Rauschgift Haschisch für die ; 
Pfeifen der arabischen Mönner zu gewinnen. 20 Tonnen des kostbaren Schmüggelgutes werden 
dort im Jahre schwarz erzeugt. Im Hermelgebirge kam es zu blutigen Zusammenstößen der Hanfbauern 
mit der Polizei, die bei der Vernichtungsaktion in Divisionsstärke anrückte und nach Waffen fohndeie 
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Die fremde Frau, in deren Armen Ivan weint, ist seine 
Mutter, die er nicht kennt (Bild oben). Sie hat es ihm leicht 
gemacht, sich später in seiner Heimat Jugoslawien zurecht- 
zufinden. Der Film endet mit einem Blick in dieses neue 
Leben. ae Mutter spielt Yvonne Mitchell (rechtes Bild) 


unter Tränen; denn die Pflegeeltern waren in 
den Jahren dazwischen Vater und Mutter ge- 
worden, und der Junge, den sie nun weg- 
holten, war ihr Kind. Dieter fuhr nach Jugosla- 
wien und wurde wieder Ivan. Er ist glücklich, 
wir wissen es, denn der Stern hat ihn einmal in 
seiner neuen Heimat besucht. Die Entscheidung 
des Richters war weise, Ivan hat schnell neue 
Freunde gefunden. JetztwirdivansSchicksal ver- 
ne eigentliche filmt. Das Drehbuch hält sich an die Wirklichkeit, 
ı Wirklichkeit denn - gibt es danoch etwas hinzuzudichten 


Die Prinzessin fuhr bei 


otes Blinklicht, die Schranke senkte sich - anstatt zu bremsen, gab sie Gas, die 
nzessin Sibylia, Schwiegertochter des schwedischen Königs und Mutter des Kron- 
sinzen Karl Gustaf. Es ging alles gut, kein Zusammenstoß, nichts. „Aber es hätte 
in Unglück geben können“, sagt Stationsvorsteher Georg Thurfors auf der schwe- 
lischen Insel Oland, in dessen Dienstbereich die Schranke liegt. Er hat gegen die 
rinzessin wegen Übertretung der Verkehrsvorschriften Anzeige erstattet. In den 
lächsten Tagen kommt es zur Verhandlung und die Prinzessin erhält wahrscheinlich 
ine Geldstrafe. Stationsvorsteher Thurfors ist heute der umstrittenste Mann Schwe- 
lens. Die einen verlangen für ihn einen Orden, die anderen fordern seine Ent- 
ıssung. Er selbst ging erst einmal in Urlaub. Alles weitere wird sich schon finden. 
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UM ZUG 


olen Damenstrumpf. Spiralenförmig eingewebte 
Gummifäden und. ein mit Schaumgummi be 
füttertes Band haben endlich die Strumpfgürtel 
ausrangiert, Der Strumpf sitzt so. Selbst 
Nähte verrutschen 


nbestechlich: Scationsvorsteher Thurfors. Unbegreiflich - wie kann man wegen einer 
Phne Rücksicht auf die Person verlangt er, daß Bagatellesolch Theater machen? sagen ebensoviele. 
ie Verkehrszeichen beachtet werden. „Bravo!“ Sie meinen, Prinzessin Sibylla werde nun nicht mehr 
en viele, „er hat Mut! Auch die Königlichen nach Öland kommen, und das schade dem Fremden- 
üssen an der Schranke bremsen wie wir". Das verkehr. Wie dem auch sei: die Geschichte ist für 
richt wird in den nächsten Tagen sprechen uns so wohltuend demokratisch FOTOS: Löwe, ap 
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Der geheime Herr Gehlen 


Nie sah man ein Bild von ihm, wenige kannten ihn, aber in den letzten Wochen 
war viel von ihm die Rede. Mehr noch von seinem Amt, das seinen Namen trägt 
und das von Geheimnissen umwittert ist. Im Zusammenhang mit der Affäre john 
wurde General a. D. Reinhard Gehlen schlagartig populär. Man erfuhr, daß er vor 
Otto John gewarnt hatte und man hörte einiges über den Nachrichtenapparat, den 
er im amerikanischen Auftrag aufgezogen hat. Fachleute behaupten, daß im „Amt 
- Gehlen‘ die wichtigsten Nachrichten aus dem Osten einlaufen, und zwar nicht nur 
aus der Sowjetzone, sondern auch aus den Satellitenstaaten und selbst aus Rußland. 
Mit Nachrichten aus Rußland weiß er umzugehen, darin hat er eine zwölfjährige 
Erfahrung. Im April 1942 wurde dem damals vierzigjährigen Oberstleutnant Gehlen 
die Abteilung „Fremde Heere Ost“ anvertraut. Damit kam er zum erstenmal mit 
dem geheimen Nachrichtendienst in Berührung. Er fand sich schnell zurecht. Bald 
konnte er den Ablauf der Katastrophe an der Ostfront genau voraussagen. Das 
brachte ihm die Ungnade Hitlers und zugleich die Aufmerksamkeit der Amerikaner 
ein. Mit ihrem Geld und seinem Wissen baute er in den Jahren nach dem Kriege einen 
Apparat auf, der hoffentlich bald der Bundesregierung zur Verfügung stehen wird 
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EIN ZIERLICH KRONLEIN 30... 


so präsentiert sich Ingrid als „„Miß Mannequin“. Dies 
Aufnahme ist sozusagen das Happy-End-Bild aus de 
neuen deutschen Film „Ingrid, die Geschichte eines Fotd 
modells“. Ingrid ist Hannerl Matz, der Starimport 
Österreich. Gezav.Radvanyführt Regie FOTO: MINOSZE 


befahl inder Tamplin übe 
BIER MARSCH! seinen pe und automd 
tisch rollte durch den Garten ein Bierfaß, aus dem € 
sich bediente. Am Tage zuvor hatte er die Geschwi 
digkeit falsch eingestellt und das schwere Faß z 

ihm den rechten großen Zeh. Er erfand das Fa 
weil seine Frau sich ständig weigerte, ihm Bier zu holt 
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mit Hautverbrennungen und Wunden unter dem | 
| der Atome zuerst vom japanischen Volk forderte 


